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Friedrichshafen. Nachdem das Luftſchiff mehrfach 
über dem Landungsplatze gekreuzt war und es zum erſten 
Mal kurz vor 7 Uhr ſo ausgeſehen hatte, als ob die Landung 
boſort erfolgen würde, zog ſich die endgültige Landung doch noch 
längere Zeit hin. Eckener wartete offenbar ab, bis es ganz hell 
geworden war. Dann aber erfolgte die Landung mit der Ge⸗ 
nauigkeit, mit der man dies von dem Zeppelin gewöhnt iſt. 
Kurz vor 7 Uhr wurde das Luftſchiff wieder ſichtbar und näherte 
ſich mit abgeſtellten Motoren dem Landeplatz. Der Bug 
neigt ſich ziemlich ſtark. Kurz nach 7 Uhr wurde vom Bug die 
erſte Landeleine heruntergeworfen. Dann wurden die Poſitions⸗ 
laternen und auch die Lichter der Kabinen gelöſcht. Unmittel⸗ 
bar danach fiel auch die höhere Landeleine, ſo daß das Luftſchiff 


um 7,05 Uhr 10 Meter über dem Boden ſtand. Damit war die 
Landung vollzogen. 


die Landung des Luft 
eiten erfolgen, weil Tauſende von begeiſterten Zuſchauern das 
1 Flugfeld beſetzt hielten. 2 N 


ſchiffes konnte nur unter großen Schwierig⸗ 


Im Augenblick der Landung ſtürmte die auf dem Flugplatz 

indliche Menge auf den Zeppelin zu, der in wenigen Augen⸗ 
len von einer dichten Menge umgeben war. Abſperrungs⸗ 
unſchaften waren zwar geſtellt worden, ein ernſthafter Ver⸗ 
die Menge zurückzuhalten würde aber gar nicht erſt ge⸗ 


fen, Böllerſchüſſe ertönten und der Platz rings um den Zep⸗ 
ſchien zeitweilig weiß vor winkenden Taſchentüchern. 


eppelin- Jubel in Friedrichshafen 
Friedrichshafen. Nachdem Frau Dr. Eckener und Tochter 
Schiff beſtiegen hatten, folgte ihnen der Reichsverkehrs⸗ 
niſter von Guerard, der Dr. Eckener im Namen der Reichs⸗ 
erung in Deutſchland willkommen hieß. Dr. Eckener er: 
te, daß ſowohl Hin⸗ als auch Rückfahrt manchmal nicht ge⸗ 
e roſig geweſen ſei, und daß es oft ſehr ernſt ausgeſehen 
adde. Die drei amerikaniſchen Offiziere verließen in Uniform 
> 5 Luftſchiff. Die Hauptſenſation des Tages, der blinde Paſſa⸗ 
6 Clarence Terhune, der zunächſt, ohne daß ihn jemand zu 
ir bekam, durch den amerikaniſchen Konſul an einer Hinter: 

in Empfang genommen und in ein Zimmer des Verwal⸗ 
gsgebäudes gebracht worden war, erhielt einen bereits ſer⸗ 
gestellten Paß fur einige Wochen Aufenthalt in Deutsch 
bet . Als er dann das Haus verlieh, von Amerikanern beglei⸗ 
dh wurde er von der draußen harrenden Menſchenmenge mit 
ichen Rufen begrüßt, auf die Schultern gehoben und 
vid t gefeiert. Auf die Frage, was er zu tun beabſichtige, er⸗ 
Sberte er, er wolle zunächſt einmal feine Poſt durchſehgn. 
EM an Bord des Schiffes habe er Stellenangebote erhalten. 
die ſelbſt habe nicht die geringſte Sorge für ſeine Zukunft. Auf 
dee Frage, wie er an Bord gekommen ſei, erwiderte Terhune, 
er nur wenige Stunden vor der Abfahrt des Luftſchiffes 
ebhaftem Vetrieb unbemerkt in das Schiff gelangt ſei, und 
m Gepäckraum verſteckt habe. 
Als einer der letzten Paſſagiere verließ dann Dr. Eckener 
Schiff, wieder von den begeiſterten Hurra-Rufen der Menge 
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Eine zweite Amerikafahrt des Zeppelin? 
Ankunft des Luftſchiffes auf diesbezügliche Anfrage den an⸗ 
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Nur mit Mühe konnte er ſich den Weg zu ſeinem 
Büro bahnen. Der Polizei⸗Kordon war nicht in der Lage, die 
anſtürmenden Menſchenmaſſen zurückzuhalten. Vor dem Ge⸗ 
bäude ſtand eine nach zehntauſenden zählende Menſchenmenge, 
die den Wagen, mit dem Dr. Eckener ſpäter die Werft verließ, 
umjäumte, Sein Amtszimmer war in einen Blumenhain vers 
wandelt. Dr. Eckener erklärte den anweſenden Preſſevertretern, 


begrüßt. 


daß man heute von einem Empfang und jeder Feierlichkeit ab⸗ 
ſehen wolle, da alle Paflagiere wie auch er ſelbſt der Ruhe be⸗ 
dürften. 
auszuſchlafen. 


Alle hätten nur den einen Wunſch, einmal richtig 
Um 8,40 Uhr verließ dann Dr. Eckener im Auto 


Bilder der Woche | 


das Werftgelände, um ſich in feine Wohnung zu begeben. Wäh⸗ 
rend der ganzen Fahrt war er Gegenſtand begeiſterter Kund⸗ 
gebungen und Huldigungen. Nur ſchrittweiſe konnte das Auto 
vorwärts kommen. Immer wieder brach die Menge in Jubel⸗ 
rufe aus. a 


Friedrichshafen. Dr. Edener erklärte nach der 


weſenden Preſſevertretern, daß er die erwartete Fahrt 
nach Berlin nicht antreten werde. Das Schiff werde viel⸗ 
mehr zunächſt noch einmal überholt und dann in kürzeſter 
Zeit einen zweiten Amerikaflug antreten. 


Alle hereingefallen auf Terhun 

Berlin. Das Ende der Amerikafahrt des „Graf Zeppelin“ 
hat auch eine Legende zerſtört, die 48 Stunden lang der Oeffent⸗ 
lichkeit der ganzen Welt und nicht zuletzt Deutſchland viel Spaß 
gemacht hat. Es handelt ſich um den ſogenannten „blinden Paſ⸗ 
ſagier“ Clarence Terhun. Wir wollen nicht mehr viel davon 
ſprechen — denn warum ſollen wir Gratisreklame machen für 
ein Geſchäftsunternehmen, und um das handelt es ſich hier. 
Es ſtellte ſich heraus, daß die ganze Sache mit dem blinden 
Paſſagier ein großartiger und echt amerikaniſcher Bluff iſt. 

Der junge Terhun war bereits vor der Abfahrt des „Graf 
Zeppelin“ Angeſtellter der Hearſtpreſſe. Er iſt bon dieſer mit 
einem gültigen Paß für die Reiſe nach Deutſchland verſehen 
worden und auf eine noch nicht näher geklärte Weiſe an Bord 
des „Graf Zeppelin“ geſchmuggelt worden. Ja ſogar gegen eine 


eee. 


Die eSnjation, des Tages: der blinde Paſſagier Clarence 
Terhune, der nach der Landung einem Polizeiverhör unter⸗ 
worfen wurde. e 
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November 1928 


22. Jahrgang 


„Graf Jeppelin“ glücklich zurück! 


1 ie Nach 71ſtündiger Fahrt in Friedrichshafen gelandet — Vor einer 
zweiten Amerikafahrt — Der Verlauf der Landung des „Zeppelin“ 


Nachzahlung des Fahrpreiſes hat man ſich dadurch geſichert, daß 
die Hearſtpreſſe von den drei ihr durch Vertrag feſtſtehenden 
Plätzen auf der Fahrt nur zwei durch offizielle Vertreter in 
Anſpruch genommen hatte. . 
Clarence Terhun war alſo regelrechter Paſſagier mit reſer⸗ 
viertem Platz, wenn er auch von dieſem Sitz aus begreiflichen 
Reklamegründen keinen Gebrauch gemacht hat und ſtattdeſſen 
lieber in der Küche Teller ſpülte. Die Amerikaner erklären den 
nicht gerade ſchönen Schwindel damit, daß man das Bedürfnis 


niſchen Intereſſe zu verbinden und man ſich deshalb zu dem 
Bluff entſchloſſen habe. Daß er großartig durchgeführt worden 
iſt, lann man nicht bezweifeln, denn offenbar ſind ſelbſt ſämtliche 
hübſchen Erzählungen über die Vorgeſchichte des Abenteuer 
luſtigen völlig falſch und erfunden. Die Hearſtpreſſe ſcheint 
bei der Vorbereitung dieſes „blinden Paſſagier“-Bluffs von 
Anfang an auch die angebliche Zimmervermieterin des Ter⸗ 
hun in Neuyork mit ausreichendem und böchſt ſenſatio⸗ 
nellem Material der früheren Schwarzfahrten, über Herkunft 
aus Sankt Louis und ähnlichem verſorgt zu haben. 
ohne dabei beſonderen Wert auf Zuverläſſigkeit zu legen. Sie 
wußte natürlich genau, daß in dem Augenblick, wo der ſoge⸗ 
nannte blinde Paſſagler an Bord des „Graf Zeppelin“ auf⸗ 
tauchte, ſämtliche in Amerika zur Verfügung ſtehenden Repor⸗ 
ter auf dem ſchnellſten Wege zu der Zimmervermieterin eilon 
würden und ſorgten alſo dafür, daß die Konkurrenzpreſſe dort 
diejenigen Nachrichten erhielt, die Heart genehm ſchienen, weil 
ſie falſch waren. Wie geſagt, man tut alſo, nachdem ſich dieſs 
Dinge jetzt aufgeklärt haben, wenn auch die Berliner Preſſe 
nur zu geringem Teil und auch das nur mit großer Vorſicht, 
den Tatbeſtand jetzt aufhellt, wohl gut daran, den jungen 
Terhun nicht mehr ſonderlich zu beachten. Die europäiſche 
Preſſe hat wohl ſchon genug daran getan, um Reklame für ihn 
zu machen, den der Hearſtverlag offenbar zu irgendeiner beſon⸗ 
deren Stellung auserſehen hat. i 
Das Tollſte an der Sache iſt, daß er bei der Ankunft des 
Luftſchiffes beſonders herzlich begrüßt wurde. Die Menge hob 
ihn auf die Schultern und ließ ihn hochleben. Den Ausfragern 
erzählte er erſt die bekannten Geſchichten, die Hearſt über ihn 
in Umlauf gebracht hat, entzog ſich dann aber den Naditelluns 
gen, indem er mit geheimnisvoller Wichtigkeit darauf hinwies, 
daß er ein Arrangement mit Dr. Eckener hätte, das ihm nicht 
erlaubte, irgend etwas zu ſagen. Ka 


Aeber 100 Verwundete 
bei den Lemberger Unruhen 
Warſcha u. Nach den letzten Meldungen ſind bei Juſam⸗ 
menſtößen in Lemberg über 100 Perſoen verwundet worden, 
darunter einige ſchwer. Die zahlreichen verhafteten Ukrainer 
befinden ſich noch in Unterſuchungshaft. Ein Teil der Blätter 
verſucht, die ganze Schuld den Ukrainern bezw. den ukrainiſchen 


geheimen Militärorganiſationen in die Schuhe zu ſchieben. Das 


een 


gehabt habe, in der amerikaniſchen Oeffentlichkeit mit dem tech 


ukrainiſche Tageblatt konnte am Freitag nicht erſcheinen. Der 
Vorſitzende der ukrainiſchen Undo⸗Partei, Dr. Lewicki, sit 


beim Staroſten wegen der Vorfälle vorſtellig geworden, konnte 
aber keine zufriedenſtellende Antwort bekommen. \ 

Es verlautet, daß die hieſigen gemäßigteren Kreiſe die Ans 
ſtifter der Unruhen mit größtem Unwillen verur⸗ 


teilen. Man befürchtet ein unerwünſchtes Echo im 
Auslande. Nach polniſchen Blättermeldungen ſollen bei der 
Hausſuchung im utrainiſchen Studentenheim mehrere Wafſen 


und Munition gefunden worden ſein. In anderen Städten Oſt⸗ 
galiziens iſt es nach den vorliegeden Meldungen nicht zu grö⸗ 
ßeren Zuſammenſtößen gekommen. 


Paris gibt in der Sachverſtändigen⸗ 
Frage nach 

Paris. Wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, ſteht es 
nunmehr ſeſt, daß die franzöſiſche Regierung dich nicht mehr 
der deutſchen Auffaſſung widerſetzt, daß als Sachverſtändige ſür 
den Sachverſtändigenausſchuß zur Regelung der Reparations⸗ 
frage unabhängige Finanzſachverſtändige ernannt werden, d. h. 
ſolche, die nicht der Beamtenſchaft angehören. Als vorausſicht⸗ 
liche franzöſiſche: Vertreter in der Kommiſſion werden der Gous 
verneur der Bank von Frankreich, Moreau, der Direktor der 
Bank Lazar, Freres, und der frühere Direktor für Handelsablom⸗ 
men im Handelsminiſterium, Serruys, ſowie der Abteilungs⸗ 
chef für Finanz der Bank de Paris und de Pays Bas, Jacques 
Seydoux, früherer Direktor für Handelsangelegenheiten im 
Außenamt, genannt. i ; 
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Wir lönnen dochmitdem Mars telegraphieren 


Aber nur bei Nordlicht — Kurzwellen durchſchlagen die Leitmütze der Erde — Das Echo aus dem Weltenraum 
N iſt „die größte Entdeckung der Akademie der Wiſſenſchaften von Norwegen“ 


Profeſſor Strömer, ein bekannter Radiofachmann Nor: 
wegens, erhielt von einem holländiſchen Radioamateur vor 
einiger Zeit die Nachricht, daß dieſer bei den Sendungen des 
holländiſchen Philips⸗Kurzwellen⸗Großſenders Eindhoven 

ein drahtloſes Echo aus dem Weltenraum 
beobachtet hätte. Strömer hielt dieſe Beobachtung für ſo wich⸗ 
tig, daß er ſofort nach Eindhoven fuhr und mit der Stations⸗ 
leitung beſondere Probeſendungen und genaueſte Empfangs⸗ 
beobachtungen vereinbarte. 


Aber das Echo aus dem Weltenraum blieb aus. 


Wiſſenſchaftler haben Geduld. Und ſo überredete Strömer 
die Sendeleitung zu einem erneuten Verſuch am 11, Ofto- 
ber. Zahlreiche Beobachtungsſtellen in Norwegen und in 
Holland waren bereit, den Verſuch zu verfolgen. Es wur⸗ 
den in Abſtänden von ein Zwanzigſtel Sekunden Striche von 
ein Fünftel Sekunden Dauer mit der größten Energie geſendet, 
welche der Sender abzugeben imſtande war. 

Und da geſchah das Wunderbare. Was die Fachleute auf 
der ganzen Welt aufhorchen ließ. 

Dieſe Radiowellen kehrten in ſieben Echos aus dem Weltenraum 
zurück. 

Die Schozeiten zeigten klar, daß die Radiowellen einen 
Spaziergang ins All unternommen hatten, denn es 
gab da Signale, welche einen Weg von 500 Millidnen Kilo⸗ 
metern zurückgelegt haben mußten, ehe ſie wieder in Holland 
„tejp, Norwegen eintrafen. Alle Beobachtungsſtellen in Nor⸗ 
wegen hörten das Echo ſo deutlich, daß Strömer keine Zweifel 
hegen konnte und ſofort nach Eindhoven telegraphierte. Und 
von hier aus wurde ihm beſtätigt, daß auch in Holland das 

drahtloſe Echo aus dem Weltenraum vernommen worden 
war. 

Der bekannte Radiofachmann Profeſſor Peterſen, Kopen⸗ 
hagen, ſagte zu der Beobachtung, daß ſie 

* das größte Ereignis ſei, 
das die norwegiſche Akademie der Wiſſenſchaften bisher erlebt 
habe. Sie beweiſt nicht mehr und nicht weniger als die Tat⸗ 
ſache, daß die Reichweite des Radio unendlich iſt, und daß wir 
ganz beſtimmt zu anderen Sternen telegraphieren können. — 

Und die Heaviſideſchicht? Wenn bisher über: 
haupt ein Radiofachmann das Problem des Marstelegraphierens 
ernſthaft zu erörtern gewagt hätte, wäre er mitleidig als 
Ignorant zur Seite geſchoben worden. Denn das mußte doch 
nun jedes Radiobaby ſchon wiſſen: daß um die Erde herum in 
etwa 100 Kilometer Höhe eine höchſt leitfähige Mütze ſitzt, 
welche allen Radiowellen den Weg in das All verſperrt. Dieſe 
höchſtwichtige Kopfbedeckung der Erde — wird geſagt — ermög⸗ 
licht überhaupt erſt das Leben auf unſerem Planeten. Sonſt 
würden wir von elektro⸗magnetiſchen Ultraviolett⸗ und Hart: 
ſtrahlen aus dem Weltenraum einfach totgeſchlagen. Denn das 
Weltall iſt erfüllt mit allerlei geheimnisvollen elektro⸗magneti⸗ 
ſchen Kräften, von deren Exiſtenz wir eben durch ſolcherlei 
Strahlung wiſſen. — 

Alſo war die Theorie ganz einfach: Wir richten die Kurz⸗ 
wellen mit einer Art Scheinwerfer nach oben, damit ihre Ver⸗ 
luſte am Erdboden unten möglichſt gering werden und ſie wan⸗ 
Nate Fenn nd aunnenfläck“ der leitenden Kugelhaube entlang 

um die Erde herum. Dieſer ſchöne Gedanke gelangte zur Durch⸗ 
2 und bewies klipp und klar die Exiſtenz der Heaviſide⸗ 
icht. 

Ein Heer von Phyſikern und Mathematikern ſtürzte ſich auf 
die Heaviſideſchicht (bildlich, denn fo hoch iſt bisher noch kein 
Feſſelballon hinaufgelkommen), um eine Theorie der Ausbrei⸗ 
tung der Kurzwellen in dieſer Schicht zu ſchaffen, mit der die 
Radioleute zufrieden ſein ſollten. Es gab etwa 25 Meter 
Länge. Die Tagwellen geben ein drahtloſes Echo, indem ſie 
nämlich — wie ofſzillographiſche Aufnahmen der Sendeſtation 
Rio de Janeiro in Nauen⸗Geltow bei Potsdam bewieſen haben 
— zunächſt auf dem direkten Wege, alſo nach einer Reiſe von 
10 000 Kilometer in Geltow eintreffen, dann (nach 0,1375 Sek.) 
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ortſetzung. Nachdruck verboten. 
Auf ihrem Zimmer brach ſie denn auch zuſammen. Wie 
eine Flut ſchoß es über ſie dahin. Sie biß in die Kiſſen 
ihres Bettes, darin ſie den Kopf gegraben hatte, damit ihr 
Schmerzensſchrei nicht laut würde. Sie raſte in ihrem 
Schmerz — in ihrer bitteren Enttäuſchung. 
Endlich kam ſie zur Beſinnung. Sie richtete ſich auf und 
ſah verſtört um ſich. ö 
Was war mit ihr geſchehen? Es war doch noch alles 
wie ehedem. Was hatte plötzlich die Sonne verdunkelt, die 
kurz zuvor noch ſo verheißungsvoll vom tiefblauen Himmel 
in ihr Herz geſtrahlt hatte, daß tauſend Blüten und Wun⸗ 
der darin aufgegangen waren? Mo war ihre unverſieg⸗ 
bare Lebensfreude geblieben, die ſich ſo gut über Schweres 
und Bitteres hinwegſetzen konnte? Es mußte wohl zu 
ſchwer und bitter geweſen ſein, was dieſen Quell verſchüt⸗ 
ten konnte. Sie meinte, Jahre wären vergangen ſeit jener 
Glücksſtunde im nächtlichen Park, und ein herbes Schickſal 
hätte ſie gebeugt und vernichtet. Und es war nur ein 
kurzer Tag — ein kurzer Traum, der im Nichts zerronnen 
und zerflattert war. N t 
Nun glaubte fie zu wiſſen, wer er war, den fie geliebt 
hatte mit allem, was ihr heilig war, mit ihrer erſten gro⸗ 
Ben und einzigen Liebe. Jeden Gedanken, den ganzen 
Reichtum ihres Inneren hatte fie für ihn aufgeſpeichert — 
freudig hatte ſie ihm ihre Schätze darbieten wollen, und 
er — war deren nicht wert. Alles Große, das ſie in ihm 
geſehen, hatte ſie ſelbſt nur in ihn hineingelegt, ſie hatte 
ihn mit den edelſten Eigenſchaften geſchmückt, wie man 
einen Altar ſchmückt. Was für ſie die Erfüllung ihres 
Lebens bedeutete, war für ihn nur eine intereſſante Epi⸗ 
ſode geweſen, deren Folgen man ſich entzog, und er, der 
„keine Liebeleien in ſeinem Hauſe hatte dulden wollen“, 
5 Sp hatte fie geküßt im verſchwiegenen, nächtlichen 
ark. 
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ein zweites Zeichen ankommt, welches inzwiſchen um den ganzen 
Erdball herumſpaziert iſt und nach etwa /0 Selunden ein drit⸗ 
tes Zeichen nachhinkt, welches 90 000 Kilometer zurückgelegt, 
alſo die Erde zweimal umkreiſt hat. 

Dieſes drahtloſe Echo beweiſt, daß tatſächlich die Heaviſide⸗ 
ſchicht exiſtiert und gerade ſie der Hauptgrund iſt, warum wir 

mit kurzen Wellen jo ungeheure Reichweiten ſchon bei kleinen 

Energien erzielen konnten, daß man beiſpielsweiſe den Zeppe⸗ 
lin, welcher nur einen 2⸗Watt⸗Kurzwellenſender an Bord hat — 
der alſo gerade ſo viel elektriſche Energie abgibt, wie ſie ein 
gewöhnliches Taſchenlampenbirnchen verbraucht auf 3000 
Kilometer Entfernung mit der Kurzwellenſtation hören kann, 
während ſeine Normalſtation, welche 200 mal ſtärker iſt, nur 
auf etwa 1000 Kilometer zu hören iſt. Die Kurzwellen⸗ 
Phänomene bilden alſo gleichzeitig Vorausſetzung und Beweis 
für die Exiſtenz der Heaviſideſchicht. 

Genau ſo wenig, wie die Haare durch eine Mütze auf dem 
Kopf wackſen können, können nun nach obigen Ausführungen 
die Kurzwellen — und damit überhaupt irgendwelche Radio⸗ 
wellen — durch die Heaviſideſchicht in den freien Weltenraum 
hinaustreten. Alle Verſuche, mit dem Mars zu telegraphieren, 
find alſo von vornherein Unſinn, weil die erdgeborene Welle 
niemals die mit unſerem Erdhitzige Köpfe und mancherlei wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Kämpfe. Schließlich gingen H. Laſſen und K. 
Förſterling als Sieger aus dem Rennen hervor. Ihre Theorie 
ſtimmt mit der Praxis gut überein: 

Man braucht Tagwellen von etwa 15 Meter Länge und 
Nachtwellen von körper rotierende Lufthülle der Erde, welche 
durch die Heaviſideſchicht abgeſchloſſen iſt, verlaſſen kann. 

Und da platzt die Meldung von Profeſſor Strömer in un⸗ 
ſere Beweiskette hinein wie eine Bombe. 

Die Wellen ſind doch in den Weltenraum hinausſpaziert. 

And ſogar wieder zurückgekommen. Aber wie? Die Heavi⸗ 
ſideſchicht muß irgendwo ein Loch gehabt haben, wo ſie hindurch⸗ 
gekrochen ſind, und ausgerechnet durch dasſelbe Loch kamen ſie 
wieder auf den Erdball zurück. Der Weg war lang, denn die 
Echozeiten betrugen bis zu 12 Minuten. Man kann nicht ſagen, 
daß ſie ſich auf irgendeinen unſerer Nachbarplaneten aufgehalten 
hätten oder ausgerechnet von einem Stern zurückgeworfen wor⸗ 
den wären. Denn zur Reflexion genügt ſchon irgendeines jener 
elektromagnetiſchen Strahlenbündel, die wie Scheinwerferlicht 
das unendliche All durchzucken. Wie dem auch ſei: der Beweis 
iſt geliefert, daß wir — zwar nicht mit dem Raletenflugzeug — 
wohl aber mit den Kurzwellen über die Erde hinaus zu den 
fernſten Sternen vordringen können. Und daß wir die gleiche 
Kraft, die wir ins Weltall ſchicken, von dort wieder zurückbe⸗ 
kommen. Wenn wir nur Zeit haben, auf das Echo zu warten. 
Denn was ſind ſchon Echozeiten von 10 Minuten im Welten⸗ 
raum! Lumpige 100 Millionen Kilometer! Um ein Echo vom 
Geburtsort junger Sterne von irgendeinem Nebelſtern zu er⸗ 
halten, müßten wir Millionen Lichtjahre warten, bis die Ra⸗ 
diowelle wieder zu uns zurückgekehrt wäre. 

Aber ernſthaft muß doch die Frage erwogen werden: „Glau⸗ 
ben Sie, daß ſich die Kurzwellen richtig verhalten, wenn ſie in 
den Weltenraum hinausfliegen?“ Zunächſt die Feſtſtellung, daß 
es ſich hier um einen Ausnahmefall handeln muß, denn unſer 
heutiger Kurzwellenverkehr wäre faktiſch unmöglich, wenn alle 
Radiowellen als Irrgänger ſich irgendwo im All verlieren wür⸗ 
den. Tatſächlich exiſtiert die Heapiſideſchicht doch und li 
ih auch fo, wie wir eingangs gejagt haben. Strömer finde 
einen Ausweg aus dieſem Dilemma, indem er ſagt: Das Welt⸗ 
raumecho iſt zuſtande gekommen, weil eine ganz beſtimmte außer⸗ 
ordentlich ſtarke Nordlichtſtrahlung die Leitfähigkeit der Hea⸗ 
viſideſchicht an einigen Stellen verringert hat und der Kurz⸗ 
wellenſtrahl zufällig ſo gerichtet worden iſt, daß er dort auf die 
Schicht auftraf, wo ſie ſehr dünn war und wo er ſie alſo durch⸗ 
dringen konnte. Weltraumecho⸗Experimente können alſo nur ge⸗ 
lingen, wenn andere elektro-magnetiſche Erſcheinungen, wie das 
Nordlicht oder die Sonnenflecken, der Durchdringung der Radio⸗ 
wellen durch die Heaviſideſchicht günſtig geſonnen ſind. 


Das Schamrot flammte in ihren Wangen jäh a Seine 
Frau lebte, er war nicht frei, und er hatte es ihr feige 
verhehlt. Darum alſo ſein ſeltſames Weſen und Gebaren, 
darum die geheimnisvollen Worte: „Glaube an mich — 
vertraue mir!“ Worin ſollte ſie ihm noch glauben und | 
vertrauen, nachdem er ſie hintergangen hatte? — Schmerz 
und Scham drückten ſie zu Boden. Sie kam ſich entehrt, 
gedemütigt vor. f N 

Und doch — was kroch plötzlich zu ihrem Herzen und 
machte ſie erbeben? Wenn ſie ihm Unrecht tat — wenn 
er ſie dennoch wahrhaft liebte — wenn er um ihretwillen 
nach Mailand gefahren war, um Schritte zu AR Freiheit 
zu tun — wenn er um ihren Beſitz kämpfen wollte bis 
zum Aeußerſten? 

Ein ſchwindelndes Glücksgefühl packte ſie, eine ſelige 
Hoffnung. Danach folgte der Abſturz in die Tiefe um 
ſo furchtbarer. ; 

Wie durfte fie fi der Frau in den Weg ſtellen, die in 
der Aussöhnung mit dem Gatten in dem Wiederbeſitz ihres 
Kindes ihr Lebensziel ſah? Wie durfte ſie das einzige 
rauben, womit ſie ſhre Schuld ſühnen und Friede mit Gott 
und den Menſchen machen wollte? Niemals — um dieſen 
Preis erkaufte ſie ſich ihr eigenes Glück nicht. Wenn die 
Frau auch keine inneren Rechte an ihren Mann beſaß, 
wenn ſie ſich durch eigene Schuld von dem Platz, der ihr 
gebührte, verdrängt Hatte — wenn er ihr dieſen Platz 
nicht mehr einräumen wollte — eine durfte er ihr nicht 
nehmen: das Recht der Mutter. Das war und blieb eine 
unüberwindliche Scheidewand Der Kampf mit dieſer wäre 
ein armſeliger geworden, in dem ſie ihr Beſtes verloren 
hätte: Sich ſelbſt. Für ſie gab es nur einen Weg den der 
Entſagung und Nane Keine Nacht mehr durfte ſie unter 
dieſem Dache ſchlafen — er durfte ſie nicht mehr finden, 
wenn er zurückkehrte. 

„Gute Nacht, Liebſter!“ t 

Das war ihr letzter, vorbedeutungsvoller 11711 an ihn 
geweſen. Er hatte ſie auf ein Morgen vertröſtet, aber 
dieſes Morgen kam nicht mehr. Es blieb fortan finſtere 
Nacht um ſi 


e. 
Die Flügel, die fie jo hoch, dem Sonnenlicht entgegen, ! 


unauffällig, wenn alles Pe 


ſtor 


Aber wir werden lernen, auch die Kurzwellen immer 1 j 
zu beherrſchen, und werden ſpäter doch dahin kommen, Ste 100 a 
in der Heaviſideſchicht zu entioniſieren, jo daß wir immer Rad f 
wellen durch fie hindurch zu fernen Planeten ſchicken könne 
Ja, wir werden die drahtloſe Botſchaft einmal in ſpäten 205 a 
im All aufbewahren, um ſie als Echo von einem fernen Sterk 
als unſer Wort unſeren Enkeln zuzutragen, wenn We 
lange nicht mehr find. Das iſt das philoſophiſch größte Ergee 1 
dieſes Experiments: daß wir unſere Stimme mit der Nadiowe 1 
in das All ſchicken können und gewiß ſind, daß fie dort erhalte 
bleibt, um einmal — irgendeinmal — aber ſicher zurüczutehsen 
als Echo und lebendigſter Zeuge unſerer einſtigen wirklichen 1 
Exiſtenz. Kpr. 


hoover vorausſichtlicher Staats- 
Bräfident? 


Neuyork. Zu den bevorftehenden amerikaniſchen Wahlen 
haben ſich bisher 43 Millionen eingeſchrieben, was en 
Rekordziffer bedeutet. Die in 24 der wichtigſten Städte 4 
ſchloſſenen Wetten lauten 3: 1 für Hoover. Die „Literary für 
geſt“ veranstaltete eine Probeabſtimmung, die 1% Millionen Ai 
Hoover und nicht ganz 1 Million für Smith erbrachte. Hon 
wird ſich nach Kalifornien und Smith nach Neuyort ge 2 
um den Wahlkampf in ihren ſtärkſten Staaten abzuſchließen. 9 
Parole iſt nur noch die Religionsfrage, bei der ſich beide „ 
didaten Unduldſamkeit vorwerfen. Selbſt die Prohibitien , 
und die Farmerfrage treten gegenüber der Religionsfrage Bi 
den Hintergrund. Außenpolitiſche Richtungen der beiden 
didaten ſpielen im Wahlkampf keine Rolle mehr. 


1 
a 


Nach dem Freiſpruch 
Karl Hußmann (Mitte) mit ſeinem Pflegevater, 
Rektor Kleiböhmer, und einem ſeiner Brüder. 


Wa hatte, waren erlahmt. Sie hatten nur noch die 
raft, . u fliegen und müde und matt an das 
Mutterherz zu ſinken. F 
„Tapfer ſein — tapfer ſein,“ ſchrie es in ihr auf. 
Die Tränen ſchoſſen ihr in die Augen. He 
Sie legte die Arme unter den Kopf und weinte W 
Als ſie ſich einigermaßen gefaßt hatte, ging ſie zu Frau 

Pd 55 diefe 55 ne Be 15 Akan us zu 


ſetzen und ſie zu bitten, ſie beim Profeſſor zu entſchuldigen 
5 könne ſeine Genehmigung nicht mehr en und 


müſſe noch heute abend abreiſen. * 
Frau Behrendt war ſehr beſtürzt über die Abſicht 5 
Schweſter ſowohl, wie über deren bleiches, verſtörtes Aus ⸗ 
ſehen. Sie fragte teilnehmend, ob es ſo ſchlimm mit ihrer 
Schwägerin 1 1e ſie durchaus heim müſſe. 1 f 
Carmen bejahte, zeigte ſie ſich teilnehmend und hilfsbereit, 
verſprach, ſie bei Hartungen au entſchuldigen und von ihrem 
Fortgehen den Gäften gegenüber vorher nichts zu verraten, 
um unnötiges Aufſehen zu vermeiden. Be 
Carmen dankte ihr warm; fie wußte, was fie in dieſen 
Frau beſeſſen hatte und nun verlor. IN 
Darauf beeilte Carmen fi, ihre Koffer zu packen. Gan? 
wollte ſie fort. 77 
Als Giovanni, den allein fie von ihrer Abreiſe ver, 
ſtändigt und um den Wagen gebeten hatte, kam, um ihre 37 
Koffer zu holen, ſtanden Tränen in des Burſchen Augen, 
„Was wird nun der Signore Professore ſagen,“ jam? 8 
merte er. 5 a Di. 
Carmen wandte ſich ohne ein Wort der Erwiderung 
zur Tür und ſchritt eilig hinaus. 45 1 
Unten beſtieg fie den haltenden Wagen, und fort 
rollte er. EA 
Keinen Blick warf fie mehr zurück auf das ſtolze Pre 
bäude, auf den im Mondſchein liegenden Park, den nah 
See. Es kam auch keine Träne aus ihren Augen und f 
e aus ihrer Bruſt. Drinnen ſchien alles e“ 
en zu ſein. 2 
(Fortſetzung folgt) 
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Forſcher und Abenteurer 


Zum 200. Geburtstage James Cooks am 27. Oktober 


Vor einigen Tagen jährte ſich zum 200. Male der Geburtstag 
eines Mannes, deſſen Andenken wie die Silhouette eines mäch⸗ 
tigen, kühn aufragenden Domes in unſerer Zeit hereinſtrebt. 
Forſcher und Abenteurer, das war James Cook, den man als 
den letzten großen Seefahrer bezeichnen kann. Aber von all den 
anderen, die es auf das Meer hinaustrieb an ferne Küſte, unter: 
ſcheidet er ſich bei aller Abenteuerlichkeit doch durch den großen 
wiſſenſchaftlichen Ernſt ſeiner Unternehmungen. Columbus, de 
Gama, Pizarro, Cortez, all die Seefahrer des 15. und 16. Jahr⸗ 
hunderts waren Eroberer und Abenteurer, ihre Unternehmungen 
aber hatten keine wiſſenſchaftliche, ſyſtematiſche Grundlage. Hoff: 
nung auf Reichtümer und Macht ließ ſie Schiffe ausrüſten und 
über das Meer fahren, ins Unbekannte hinein, in Kampf und 
Schickſal. Die naturwiſſenſchaftlichen Erkenntniſſe jener Zeit 
waren eben noch ſehr mangelhaft, erſt ſpäter, im 18. Jahrhundert, 
kam der große Aufſchwung, wurden auf der Baſis naturwiſſen⸗ 
schaftlicher Erkenntniſſe auch die Seefahrten ſyſtematiſch und 
wiſſenſchaftlich betrieben. 
James Cook iſt der größte Repräſentant dieſer Forſchungs⸗ 


. fahrten. Er iſt die ſinnvollſte Verſchmelzung der Charaktere 
zweier Jahrhundertwenden: Abenteurer und Forſcher. Männer 


ſeines Schlages finden wir heute nur noch ſelten, man möchte 
ihn in unſere Zeit verſetzt wünſchen, unter die Amundſen, Byrd, 
Eckener, und wahrlich, er nähme hier nicht die letzte Stelle ein. 
Mit anderen Mitteln kämpfen heute unſere Forſcher, aber es 
Riſt ja der Geiſt, der die Arbeit zum Ziele bringt, und dieſer 
Geiſt iſt es, der uns James Cook nahebringt, in deſſen Würdi⸗ 
gung wir dieſer Tage ſeines 200. Geburtstages gedenken. 
James Cook ſtammt wie ſo viele bedeutende Engländer jener 
Epoche aus den kleinſten Verhältniſſen. Er wurde am 27. Okto⸗ 
ber 1728 zu Marton in Vorkſhire als Sohn eines unbemittelten 
Landmanes geboren. Die häuslichen Verhältniſſe zwangen den 
3 Jungen Cook ſchon in ſeinem 13. Lebensjahre, kaum, daß er die 
Schule verlaſſen hatte, eine Lehrſtelle bei einem Kohlenſchiffer 
anzunehmen. Düſter und traurig waren die erſten Jahre ſeiner 
Lehrzeit. Sieben lauge Jahre fuhr er auf dem Kohlenſchiff 
zwiſchen New Caſtle und London. Als Lehrjunge, dann als Ma⸗ 
troſe, manchmal auch als Koch. Das waren die Beſchäftigungen 
des großen Seefahrers im Anfang ſeiner Laufbahn. Niemand 
wußte, was in ihm ſteckte. Er war ein Matroſe wie alle anderen 
und doch nicht wie ſie. Er mußte es im Blut tragen, das 
Sinnen in die Ferne und den Ehrgeiz, einen brennenden, von 
Jahr zu Jahr erkenntnisreicheren Ehrgeiz, hinauszufahren und 
die Rätſel der Ferne zu ergründen. Damals war ja alles noch 
in undurchdringliche Dunkelheit gehüllt, und von fernen Welt⸗ 
teilen machte man ſich die romantiſchſten Vorſtellungen. Der 
lunge Cook, als Kohlenſchiffer lange Jahre zwiſchen New Caſtle 
und London kreuzend, hatte aber noch keine Gelegenheit, ſich aus⸗ 
zuzeichnen, den anderen zu zeigen, was er wollte. Mühevoll war 
ein Aufſtieg vom Matroſen zum Steuermannsgehilfen. Jahre 
dbitterſter Kümmerniſſe lagen dazwiſchen. Cook war inzwiſchen 
ein verſchloſſener, wortkarger Mann geworden, die untergeord⸗ 
neten Beſchäftigungen hatten ihn, der ſich zu Höherem berufen 
fühlte und dem es an Gelegenheit zur Fortbildung fehlte, langſam 
keſignieren laſſen. Erſt als er Gehilfe des Steuermannes wurde, 
degann er aufzuleben. Hier wurde ihm feine innerſte Berufung 
Immer deutlicher. Immer ſtärker lockte die Ferne, ſein Ziel, je 
Alter er wurde. Und nach den eintönigen Jahren auf dem 
Schiff zwiſchen New Caſtle und London, ein Matroſe, ein Koch, 
ein Dutzendmenſch, ergriff ihn plötzlich das Fieber nach Wiſſen, 
lach Kenntniſſen. Es begann eine Zeit, da er ſich jeden Penny 
acſparte für ſeine Studien. Bald 30 Jahre alt, erwarb er ſich 
in zäher Arbeit die notwendigen Kenntniſſe in Mathematik und 
Navigation. 
g Dann machte er den großen Schritt von der Küſtenſchiffahrt 
ur Kriegsmarine. Er kam nach Petersburg, wohnte der Er⸗ 
derung von Fort Louis bei und erhielt bei der Expedition 
nach Südamerika vor Quebeck Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. 
Man begann immer mehr auf den ſchweigſamen Seemann zu 
Iden und ernannte ihn zum Oberſteuermann auf der Flotte 
155 Admirals Sander. Coot entfaltete ſeine Fähigkeit in immer 
arkerem Maße, lieferte von Neufundland treffliche Spezial⸗ 
Een, ſo daß er bald zum Leutnant avancieren konnte. Im 
10 date 1768 wurde er Befehlshaber des Schiffes, das zur Beob⸗ 
tung des Durchgangs der Venus auf Tahiti ausgerüſtet wor⸗ 
den war. Nun begann ſeine erſte große Reiſe. Er umſegelte 
Lanz Neuſeeland, entdeckte die Oſtküſte von Auſtralien und ſe⸗ 
kelte dann in nördlicher Richtung weiter, immer an der Küſte 
betlang. Im großen Barriere-Riff wäre die ganze Expedition 
3 inahe geſcheitert, und nach mancherlei Gefahren kehrte Cook 
En die Torresſtraße im Jahre 1771 nach England zurück. Hier 
nee man ihn durch die Ernennung zum Commandeur aus. 
* Jahr darauf beabſichtigte die Regierung eine genauere 
ö Slterfuchung des Südmeeres und richtete für dieſen Zweck zwei 
ENTE aus. Wer war für dieſe Aufgabe beſſer geeignet als 
betet? So ging es zum zweiten Male hinaus auf Entdeckungs⸗ 
hatten. Zwei deutſche Forſcher, Johann Reinhold Forſter und 
0 fie Sohn Georg, begleiteten Cook auf dieſer Expedition. Sie 
ſaßtte Coof in die Antarktis und war überhaupt die erſte Polar⸗ 
ot. Cook ſuchte nach einem Erdteil, der ſich nach alten Sagen 
Cerc großen Reichtum auszeichnen ſollte. Immer wieder waren 
up te von dieſem Wunderland aufgetaucht, erſt durch Cooks 
Be kamen fie zum Schweigen. Er zerſtörte dieſen Traum, 
0 er doch den ganzen 70. Grad jüdlicher Breite vorgedrungen, 
805 das Wunderland zu finden. Im Jahre 1775 kehrte Coot 
dab dieſer Weltumſeglung zurück, um doch ſchon im nächſten 
Male wieder aufzubrechen, zum dritten und auch zum letzten 
tie Er wollte den nördlichen Weg vom Stillen zum At⸗ 
ein, iſchen Ozean ſuchen. Die engliſche Regierung hatte dafür 
desen Preis von 20 000 Pfund ausgeſetzt. Auf dieſer Expedition 
ind de Cook zunächſt die Kerguelen-⸗Inſeln, ſodann Tasmanien 
entdeckte den nach ihm benannten Cook⸗Archipel. Cook ent⸗ 
die © des weiteren Alaska und gelangte bis zur Beringſtraße, 
merila von Aſien trennt. Hier aber hinderten ihn große 
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Naſenſpitzen. 


Eismaſſen am Weiterdringen. Der nördliche Teil des Großen 
Ozeans, der den Ruſſen nur ſehr unvollkommen bekannt war, 
wurde auf dieſer Fahrt von Cook ſorgfältig erforſcht und die 
wichtigen Stellen, wo die Landmaſſen der Alten und der Neuen 
Welt ſich einander nähern, genau aufgenommen. Auf ſeiner 
Rückreiſe geriet Cook in Hawai mit Eingeborenen in Streit. Sie 
hatten ein Boot geſtohlen, und Cook ſtellte ſie in großem Zorn 
zur Rede. Das wurde ihm zum Verhängnis. Es kam im Ver⸗ 


lauf der Auseinanderjegungen zu einem Handgemenge, bei dem 
Cook mit vier Begleitern erſchlagen wurde. 

Damit endete ein Leben, das reich war an Erlebniſſen und 
Entdeckungen, die für die ganze Welt Wert hatten. Ein Forſcher 
ſtarb hier in der Ausübung ſeines ſchweren Berufes, ein Aben⸗ 
teurer fiel unter den Speeren der Eingeborenen. Der einfache 
Matroſe war und blieb er auch auf der Höhe ſeines Ruhmes. 
Er hatte alles durch hartnäckigen Fleiß erreicht. Kein Zufall 
half ihm, keine äußeren Glücksumſtände begünſtigten ſein Werk. 
Und das iſt es, was ſo beſonders zur Bewunderung zwingt, dieſer 
unbändige Drang zur Erkenntnis, dieſes Hinaufringen aus dem 
kleinen Kohlenſchiff zwiſchen New Caſtle und London bis hir 
zu den großen Expeditionen um die Welt. 


Der Forſcher und ſein kragiſches Ende nach zeikgenöſſiſchem Stich 


Pantomime im D-Zug 


Eine kurioſe Geſchichte. 


Der Schnellzug Calais — Paris ſauſte mit 80 Kilometern 
durch die Nacht. In einem Abteil 1. Klaſſe ſaßen drei Herren. 
Sie ſaßen alle auf derſelben Seite, offenſichtlich deswegen, weil 
ſie auf die gegenüberliegende ihre Beine legen wollten. Der 
Herr am Fenſter ſchien feſt und tief zu ſchlafen, jedenfalls 
ſchnarchte er dezent, aber deutlich. Er machte den Eindruck eines 
äußerſt wohlhabenden, ſoliden Bürgers. Sein Anzug war aus 
feinſtem, diskreteſtem Stoff und ſein Bauch ließ auf eine ruhige 
Lebensweiſe ſchließen. Der Herr neben ihm ſah aus wie ein 
Gentleman. Er trug einen taubengrauen Sportanzug, letzte 
Creation eines Londoner Schneiders, dazu ein mattſeidenes 
Hemd, eine wundervolle Krawatte und Schuhe aus teuerſtem 
Leder nach Maß. Der Typ des Globetrotters. Der dritte Heer, 
der an der Tür ſaß, trug einen feierlichen, ſchwarzen Anzug mit 
genähtem Rand, eine geſtreifte Hoſe und ſchwarzen Diplomaten⸗ 


ſchlips. Man konnte ihn für einen Attachee in geheimer Miſ⸗ 
ſion halten. Der Herr am Fenſter alſo ſchlief. Der Herr in der 
Mitte las. Der Herr an der Tür döſte. 


Der Herr in der Mitte, der Gentleman, nahm ſeine ſchlanle, 
kultivierte Hand aus der Taſche des Jacketts, um ſie mit be⸗ 
wundernswerter Fertigkeit, unmerklich, ſicher, vorſichtig und 
ſchnell in die Innentaſche ſeines Nachbarn, des ſchlafenden Herrn 
zu ſenken. Der Herr an der Tür blinzelte völlig unauffällig. 
Keine Miene verzog ſich in ſeinem ariſtokratiſchen Geſicht. 

Der Gent ſteckte die geſtohlene, man muß es wohl ſagen, 
Brieftaſche des ſoliden Bürgers in ſeine hintere Hoſen⸗ 
taſche. Dann faltete er beruhigt die Hände und begann zu 
ſchlafen. Oder wenigſtens tat er ſo. 

Der Herr an der Tür, der Diplomat, nahm ſeine Hand, 
an der ein altes Familienwappen auf einem Siegelring 
blitzte, um ſie ſachte von hinten in die Taſche ſeines Nach⸗ 
barn, des Globetrotters, zu verſenken. Die Taſche mit dem 
Geld wanderte alſo einen Platz weiter. 

Der Diplomat faltete erfreut und beruhigt die Hände und 
begann zu ſchlafen. Oder wenigſtens tat er ſo. 

„Dieſes Idyll dauerte noch ein Weilchen. Dann öffnete ſich 
nämlich die Tür. Zwei Bahnbeamte und ein Polizeioffizier 
ſtanden ſympathiſch lächelnd und der letztere beruhigend be: 
waffnet im Abteil. Alle drei Herren wurden weiß bis in die 
Der Polizeioffizier begann: 

„Verzeihen Sie die Störung, meine Herren. Es iſt ein großer 
Diebſtahl im Zug vorgekommen. Da wir ſeit der Entdeckung noch 
nicht gehalten haben, bin ich gezwungen, Sie ſowie Ihr Gepäck 
zu unterſuchen. Darf ich bei Ihnen beginnen, mein Herr?“ 

Damit wandte er ſich an den ſoliden Bürger am Fenſter. 
Der ſtand zitternd, kalkweiß. Man unterſuchte ſein Gepäck und 
fand nichts. Man unterſuchte ihn ſelbſt und fand nichts. Das 
Geſicht des ſoliden Bürgers wurde immer faſſungsloſer, halb 
irre, halb melancholiſch. Doch als ſich der Offizier entſchuldi⸗ 
gend vor ihm verbeugte, wurde er ſelig, ſtrahlend. Triumphie⸗ 
rend lächelte er mit einem dankbaren Blick auf ſeinen Nachbarn, 
der ihn ſcheinbar gerettet hatte, 

Der Gentleman ließ ſich, wenn auch ebenſo kalkweiß, doch 
ohne eine Spur äußerer Erregung unterſuchen. Als man jedoch 
bei ihm auch nichts fand, begann er unverſehens zu grinſen, 
als kitzelte ihn etwas fürchterlich. 


Der Diplomat, ganz würdevoll in ſeinem ſchwarzen, ſoig⸗ 
nierten Anzug, war nervös. Wurde jedoch noch nervöſer, als ihm 
der Offizier die dickgefüllte Brieftaſche aus der Hoſe zog. 

„Na, da haben wir ja den Vogel!“ e 

Sagte der Polizeioffizier. Der Diplomat behauptete, er 
hätte geſehen, wie ſein Nachbar ſeinem Nachbarn die Brieftaſche 
geſtohlen hätte und er habe lediglich als Nachbar ſeines Nach⸗ 
‚bar... Hier unterbrach ihn der Polizeioffizier barſch. 

„Halten Sie gefälligſt Ihren Mund. Sie halten mich doch 
nicht für ſo dumm, daß ich Ihrem Geſchwätz auch nur eine Silbe 
glaube!“ Der Herr am Fenſter fiel ein: 

„Unerhört, was für ein Volk heute erſter Klaſſe fährt!“ 1 

Der Gentleman ſchnarchte nonchalant: x 

„Ekelhaft, dieſe unſauberen Menſchen!“ 

Der „Diplomat“ wurde abgeführt. Er machte ein Geſicht, 
als erſchräke er vor ſeinem eigenen Irreſein. 

Als der ſolide Bürger und der Gentleman allein waren, 
konnten ſie nicht anders: ſie umarmten ſich unbekannter und doch 
ſo verbundener Weiſe brüderlich. Da war der Zug in Paris. 


Luſtige Ecke 


Der ummerfrorene Backfiſch. Der große Dichter hielt Cercle, 
und ein Bubikopf vom Stamm der „flappers“ flötete: 
ie Meiſter, ich habe mir Sie ganz, ganz anders vorge⸗ 
ſtellt! ...“ 

„Na, wie denn?“ gönnerte der Meiſter. „Klein, dick und 
häßlich? ..“ 

„Nee! Groß, ſchlank und hübſch!“ 


Männer gibt es genug. „Mein Mann wird den Preis zu 
hoch finden“, äußerte ſich die elegante Dame zum Verkäufer, 
der die Herrlichkeit des Stofflagers vor ihr ausgebreitet hatte. 
— „Aber erlauben Sie, genädige Frau“, ſagte der junge Mann, 
der ſich nicht verblüffen ließ, „Sie können leichter einem anderen 
Mann finden als noch einmal ſo preiswerte Stoffe!“ 


* 

Kalender im Auto. Die Herren Lord Fairfax und Lord 
Clifton machen in einem Automobil von fabelhafter Leiſtungs⸗ 
fähigkeit eine Tour durch den Kontinent. Eben ſauſen ſie in 
unerhörtem Tempo durch eine Baumallee, als Fairfax ſich an 
ſeinen Gefährten mit der Frage wendet: „Sind wir hier in 
Frankreich oder in Rumänien?“ 

Der andere gibt die Gegenfrage zurück: „Was haben wir, 
heut für einen Tag?“ 0 

„Mittwoch.“ 

„Beſtimmt nicht Dienstag?“ 

„Nein, beſtimmt Mittwoch.“ 3 

„Dann find wir beſtimmt ſchon in Rumänien!“ 


Falſch aufgeſaßt. Fritz: „Vater, gibt es denn Säugetiere, 
die 6000 Meter hoch find?” — „Junge, wie kommſt du zu dieſer 
wahnwitzigen Frage?“ Fritz: „Na, hier im Buch ſteht: Im Hi⸗ 
Bene kommen Säugetiere bis zu einer Höhe von 6000 Meter 
vor!“ ö 


1 
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Bo kommen die Löcher im Käſe her? 


Von Peter Panter. 


Wenn abends wirklich einmal Geſellſchaft ift, bekommen die 
Kinder vorher zu eſſen. Kinder brauchen nicht alles zu hören, 
was Erwachſene ſprechen, und es ſchickt ſich auch nicht, und 
billiger iſt es auch. Es gibt belegte Stullen, Mama naſcht ein 
bißchen mit, Papa iſt noch nicht da. 

„Mama, Sonja hat geſagt, ſie kann ſchon rauchen — ſie 
kann doch noch gar nicht rauchen!“ — „Du ſollſt bei Tiſch nicht 
reden!“ — Stille. „Mama, Tobby ſchubſt mich immer unterm 
Tiſch!“ — „Tobby, du ſollſt nicht ſchubſen!“ — „Mama, guck 
mal die Löcher in dem Käſe!“ — Zwei Kinderſtimmen, gleich⸗ 


zeitig: „Tobby iſt auer dumm! Im Käſe find doch immer 
Löcher!“ Eine weinerliche Jungenſtimme: „Na ja — aber 
warum? Mama! Wo kommen die Löcher im Käſe 


her —?“ — „Du ſollſt bei Tiſch nicht reden!“ — „Ich möcht' 
aber doch wiſſen, wo die Löcher im Käſe herkommen!“ — Paufe. 
Mama: „Die Löcher ... alſo ein Käſe hat immer Löcher, da 
zeitig: „Teddy iſt aber dumm! Im Käſe ſind doch immer 
Löcher.“ „Mama! Aber dieſer Käſe da hat doch keine Löcher! 
Warum hat der keine Löcher? Warum hat der Löcher?“ — 
„Jetzt ſchweig und iß. Ich hab' dir ſchon hundertmal geſagt, du 
ſollſt bei Tiſch nicht reden! Iß!“ — „Bwww —! Ich möcht' 
aber wiſſen, wo die Löcher im Käfe... 
immer ...!“ Geſchrei. Eintritt Papa. 

— „Was iſt denn hier los? Gun Ahmt!“ — „Ach, der 
Junge iſt wieder ungezogen!“ — „Ich bin gahnich ungezogen! 

Ich will nur wiſſen, wo die Löcher im Käſe herkommen. Der 
Käſe da hat Löcher, und der hat keine —!“ — Papa: „Na, 
deswegen brauchſt du doch nicht ſo zu brüllen! Mama wird 
dir das erklären!“ — Mama: „Jetzt gib du dem Jungen noch 
recht! Bei Tiſch hat er zu eſſen und nicht zu reden!“ — Papa: 
„Wenn ein Kind was fragt, kann man ihm das ſchließlich er⸗ 
klären! Finde ich.“ — Mama: „Toujours en preeſence des 
enfants! Wenn ich es für richtig finde, ihm das zu erklären, 
werde ich ihm das ſchon erklären. Nun iß!“ — „Mama, wo 
kommen die Löcher im Käſe her? Papa, wo kommen die Löcher 
im Käſe her?“ — „Alſo jetzt eßt fix auf, der Tiſch muß für heute 
ei gedeckt werden!“ — „Papa, wo doch aber die Löcher im 

äſe herkommen, möchte ich doch aber wiſſen!“ — Papa: „Alſo 
die Löcher im Käſe, das iſt bei der Fabrikation; Käſe macht man 
aus Butter und aus Milch, da wird er gegoren, und da wird er 
feucht; in der Schweiz machen fie das ſehr ſchhn — wenn du 
groß biſt, darfſt du mal mit in die Schweiz, da find hohe Berge, 
da liegt ewiger Schnee darauf, das ift ſchön, was?“ — „Ja; 
aber, Papa, wo kommen denn die Löcher im Käſe her —?“ — 
„Ich hab's dir doch eben erklärt; die kommen, wenn man ihn 
herſtellt, wenn man ihn macht.“ — „Ja, aber — wie kommen 
denn die da rein, die Löcher?“ — „Junge, jetzt löcher mich nicht 
mit deinen Löchern und geh zu Bett! Marſch! Es iſt ſpät!“ 
— „Nein! Papa! Noch nicht! Erklär' mir doch erſt, wie die 
Löcher im Käſe ...“ Bumm. Katzenkopf. Ungeheuerliches Ge⸗ 
brüll. Klingel. 

Onkel Adolf. „Guten Abend! Guten Abend, Margot — 'n 
Ahmt — na, wie geht's? Was machen die Kinder? Tobby, 
was ſchreiſt du denn ſo?“ — „Ich will willen...“ — „Sei 
till...“ „Er will wiſſen ...“ — „Alſo jetzt bring’ den Jungen 
ins Bett und laßt mich mit den Dummheiten in Ruhe! Komm, 
Adolf, wir gehen ſo lange ins Herrenzimmer; hier wird gedeckt!“ 
— Onkel Adolf: „Gute Nacht! Gute Nacht! Alter Schreihals! 
Nu hör' doch bloß mal...! Was hat er denn?“ — „Margot 
wird mit ihm nicht fertig — er will wiſſen, wo die Löcher im 
Käſe herkommen, und ſie hat's ihm nicht erklärt.“ — „Haſt du's 
ihm denn erklärt?“ — „Natürlich hab' ich's ihm erklärt.“ — 
„Danke, ich rauch' jetzt nicht — ſage mal, weißt du denn, wo die 

Löcher herkommen?“ — „Na, das iſt aber eine komiſche Frage! 
Natürlich weiß ich, wo die Löcher im Käſe herkommen! Die ent⸗ 
ſtehen bei der Fabrikation durch die Feuchtigkeit — das iſt doch 
ganz einfach!“ — „Na, mein Lieber — da haſt du dem Jungen 
aber ein ſchönes Zeug erklärt! Das iſt doch überhaupt keine Er⸗ 
klärung! Wenn du mir das ſagen würdeſt, würd' ich auch wei⸗ 
ter fragen.“ — Na, nimm mir's nicht übel — du biſt aber ko⸗ 
miſch! Kannſt du mir denn erklären, wo die Löcher im Käſe 
herkommen?“ — „Gott ſei Dank kann ich das.“ — „Alſo bitte.“ 

— „Alſo, die Löcher im Käſe entſtehen durch das ſogenannte 
Kaſein, was in dem Käſe drinn iſt.“ — „Das iſt doch Quatſch.“ 
— „Das iſt wohl Quatſch; denn mit dem Kaſein hat das über⸗ 
haupt nichts zu — gun Ahmt, Martha, gun, Ahmt, Oskar — 
bitte nehmt Platz! Wie geht's? ... überhaupt nichts zu tun!“ 

— „Was ſtreitet ihr euch denn da rum?“ — „Hermann be⸗ 
hauptet, die Löcher im Käſe kommen von der Feuchtigkeit her; 
ſein Junge wollt's wiſſen, aber der Vater iſt nicht klüger als 
der Junge.“ — „Wie kannſt du ſowas ſagen! Wenn du ſagſt, 
daß die Löcher von dem Kaſein ...“ — „Kinder, habt ihr Sor⸗ 
gen! Gun Ahmt, Margot! Was haſt du denn, haſt du geweint?“ 
„Ach, nichts. Ich bin nur 'n bißchen nervös — die Kinder — 
hör gar nicht hin, der Junge ſchreit da hinten, er kann nicht 
einſchlafen!“ — Onkel Adolf: „Dem liegt der falſch erklärte 
Käſe im Magen!“ — Papa: „Nu bitt ich dich um alles in der 
Welt; Oskar! — Du haſt doch ſtudiert und biſt Rechtsanwalt: 
Haben die Löcher im Käſe irgend etwas mit Kaſein zu tun?“ — 
Oskar: „Nein. Die Käſe im Löcher .. . ich wollte jagen: die 
Löcher im Käſe rühren daher .. aljo die kommen daher, daß ſich 
der Käſe durch die Wärme bei der Gärung zu ſchnell ausdehnt!“ 
— Hohngelächter der plötzlich verbündeten rieſigen Helden Papa 
und Onkel Adolf. „Haha! Hahaha! Na, das iſt eine ulkige 
Erklärung! Der Käſe dehnt ſich aus! Haſt du das gehört? 

Haha. ..!“ 

Ein tritt Onkel Siegismund, Tante Jenny, Dr. Guggen⸗ 
heimer und Direktor Flackeland. Großes „Guten Abend! Guten 
Abend! — ... geht's? Keine Spur... unterhalten und grade 
. ſogar rieſig komiſch .. haſt du geweint? .. Bitte doch Platz! 
„ausgerechnet Löcher im Käſe! ... es wird gleich gegeſſen ... 
alſo bitte, dann erklär du!“ 

Onkel Siegismund: „Alſo — die Löcher im Käſe kommen 
daher, daß ſich der Käſe bei der Gärung vor Kälte zuſammen⸗ 
zieht!“ Anſchwellendes Rhabarber, Rumor, dann großer Aus⸗ 
bruch mit voll beſetztem Orcheſter: „Haha! Vor Kälte! Haſt 
du ſchon mal kalten Käſe gegeſſen? Nee, wiſſen Sie, da muß 
ich aber auch jagen... Gut, daß Sie keinen Käſe machen, Herr 
Apolant! Vor Kälte! Hähä!“ — Onkel Siegismund beleidigt 
ab in die Ecke. 

Dr. Guggenheimer: „Bevor man dieſe Frage entſcheiden 
kann, müſſen Sie mir erſt mal ſagen, um welchen Käſe es ſich 
überhaupt handelt. Das kommt nämlich auf den Käſe an!“ — 
Mama: „Um Emmenthaler! Wir haben ihn geſtern gekauft — 
Martha, ich kauf' jetzt immer bei Danzel, mit Miſchewſki bin 
ich nicht mehr ſo zufrieden, er hat uns neulich Roſinen nach oben 
geſchickt, die waren ganz..." Dr. Guggenheimer: „Alſo, wenn 
es Emmenthaler war, dann iſt die Sache furchtbar einfach. 


aua, ſchubs doch nicht 


Emmenthaler hat Löcher, weil er ein Hartkäſe iſt. 
käſe haben Löcher.“ 

Altgriechiſcher Chor: „Das iſt keine Erklärung! Das iſt 
keine Erklärung!“ Oskar: „Das heißt die Behauptung in die 
e geſetzt! Das iſt ja grade das Beweisthema! Alſo 

itte!“ 

Direktor Flackeland: „Meine Herren, da, muß wohl wieder 
mal ein Mann des praktiſchen Lebens kommen — die Herren 
find ja größtenteils Akademiker.“ (Niemand widerſpricht.) 
„Alſo ... die Löcher im Käſe ſind Zerfallsprodukte beim 
Gärungsprozeß. Ja. Der... der Käſe zerfällt, eben... weil der 
Käſe ... Alle Daumen find gewiſſermaßen nach unten gerichtet, 
das Volk ſteht auf, der Sturm bricht los. „Ri!“ Das weiß ich 
auch! Mit chemiſchen Formeln iſt die Sache nicht erklärt! Dos 
kann man doch keinem Kind ſagen — Zerfallsprodukte — iſt ja 
einfach ſächerlich!“ Eine hohe Stimme: „Habt ihr denn kein 
Lexilon — 2“ 

Sturm auf die Bibliothek. Heyſe, Schiller, Goethe, Volſche, 
Thomas Mann, ein altes Poeſieablum — wo iſt denn .. richtig! 
Grobkalk bis Kerbtiere 

Kanzel, Kapital, Kapitalertragsſteuer, Karbatſche, Kartät⸗ 
ſche, Karwoche — Käſe —! — „Laß mich mal! Geh mal weg! 
Pardon! Alſo: 

„Die blaſige Beſchaffenheit mancher Käſeſorten rührt her von 
einer Kohlenſäureentwicklung aus dem Zucker der eingeſchloſſe⸗ 
nen Molke.“ Alle, uniſono: „Haſt es. Was hab' ich geſagt — ?“ 
— »eingeſchloſſene Molke und ift... und iſt ... wo geht denn 
das weiter? Margot, Haft du hier eine Seite aus dem Lexikon 
rausgeſchnitten? Wer hat denn ... Na, das iſt doch unerhört 

hab' doch — wer war hier am Bücherſchrank? Sind die 
Kinder.. Warum ſchließt du den Bücherſchrank nicht ab?“ 
— „Warum ſchließt du den Bücherſchrank nicht ab, it gut — 
hundertmal hab' ich dir geſagt, ſchließ du ihn ab —“ „Nu laßt 
doch mal: Alſo wie war das? Ihre Erklärung war falſch. 
Meine Erklärung war richtig.“ — „Sie haben gejagt, der Käſe 
kühlt fi ab!“ „Sie haben geſagt, der Käſe kühlt ſich ab — ich 
hab' gejagt, daß ſich der Käſe erhitzt!“ — „Na alſo, dann haben 
Sie doch nichts von der kohlenſauren Zuckermolke geſagt, wie 


Alle Hart⸗ 


Seit Kolumbus zum erſten Mal bei den Indianern auf 
Kuba das Tabakrauchen entdeckte, hat der Tabak ſeinen unauf⸗ 
haltſamen Siegeszug über die ganze Welt angetreten. Sein 
Name iſt noch heute nicht völlig geklärt, zumal er noch im 
17. Jahrhundert „Toback“ lautete. Man nimmt an, daß Ko⸗ 
lumbus mit der Sitte des Rauchens auch den Namen Tabak mit 
herüberbrachte und daß die Indianer die Rolle aus Maisblät⸗ 
tern, die ſie mit dem Tabakkraut gefüllt, rauchten, mit dieſem 
Namen bezeichnet haben. 1550 taucht der Tabak in Spanien 


auf und von dort aus beginnt ſeine Verbreitung über ganz 


Auf den Philippinen rauchen, wie man ſieht, auch die Frauen 
Zigarren. 


— —— — — ———— ETTERTENTEETEERREREIEETe 


Europa. Nach 10 Jahren treffen wir ihn bereits in Frankreich 
und Ende des 16. Jahrhunderts taucht er auch in England auf. 
Die Regierungen und vor allen Dingen die Kirche ſetzten der 
Unſitte des Tabakrauchens den heftigſten Widerſtand entgegen. 
Die Behörden erließen Verbote und die Kirch, erklärte das 
Rauchen für eine Erfindung des Teufels. Aber alles war ver⸗ 
geblich. Der Tabak gewann immer mehr Anhänger, und in 
kürzeſter Friſt war das Tabakrauchen, das aus der Neuen Welt 
gekommen war, über die ganze alte Welt verbreitet. Der Staat 
fand ſich mit dieſem neuen Genußmittel ab, umſomehr als er 
bald hierin eine ausgezeichnete Einnahmequelle in Form hoher 
Steuern erblickte. Die Engländer waren es, die mit ihrem ge⸗ 
ſchäftstüchtigen Sinn das zuerſt erkannten und zuſammen mit 
einem Verbot des Tabakanbaus eine hohe Beſteuerung des Ta⸗ 
bakhandels einführten. Je mehr der Tabak ſich ausbreitete, deſto 
mehr Steuern mußte er tragen. Zur Tabakhandelsſteuer kam 
die Flächenſteuer auf den Tabaksanbau, die ſich nach der Flä⸗ 
chenausdehnung des mit Tabak bebauten Bodens richtete. Die 


gewonnenen Tabakblätter wurden dann nach dem Gewicht noch⸗ 


mals beſteuert. Schließlich kam zu all' dem noch die Fabrik⸗ 
ſteuer in Form der jedem Raucher bekannten Banderolen. Ja, 
die meiſten Staaten gingen ſchließlich dazu über, das Tabakge⸗ 
ſchäft ſelbſt in die Hand zu nehmen und ein Monopol zu ſchaf⸗ 
ſen, bei dem ſich teils der Vertrieb, teils auch die Erzeugung in 
den Händen des Staates befand. Die Zahl der ſtaatlichen Ta⸗ 
bakmonopole war früher noch viel größer als fie heute iſt. In 
Frankreich, Italien, Oeſterreich, Serbien, Bulgarien, Türkei, 
Mexfko, überall gab es Tabakmonopole und gibt es zum Teil 
dieſe Inſtitution noch heute. In Deutſchland liegt ſowohl auf 
ausländiſchem Rohtabak wie auf den Tabakerzeugniſſen ein hoher 
Zoll ſowie auf den Tabakfabrikaten eine Steuer, die durch Ver⸗ 
wendung von Banderolen erhoben wird. 
Botaniſch gehört die Tabakpflanze in die Gattung der 
Solanazeen, in der auch manche andere Giftpflanzen enthalten 


30 Milliarden Zigaretten 


(Etwas vom Tabah 


genannt. Daneben gibt es den ſogenannten Bauerntabak, "4 
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— 


da drin ſteht!“ — „Was du gejagt Haft, war überhaupt Hr l 
ſinn!“ — „Was verſtehſt du von Käſe? Du kannſt ja nicht m 
Bolles Ziegenkäſe von einem alten Holländer unterſcheiden! 5 
„Ich hab' vielleicht mehr alten Holländer in meinem Leben 1. 
geſſen wie du!“ — „Spuck nicht, wenn du mit mir ſprichſt! 


— ja! Bei Emmenthaler Käſe — nein!. 
bei Dir zu Haufe, hier find anftändige Zeuie, ... 
Das nimmſt du zurück! Das nimmſt du ſofort zurück! 
nicht in meinem Haufe meine Gäſte beleidigen — 
meinem Hauſe meine Gäſte nicht beleidigen! ... Du gehſt er 
ſofort aus dem Haus!... Ich bin froh, wenn ich raus bin jr 
Deinen Fraß brauche ich nicht!... Du betrittſt mir nicht ee f 
meine Schwelle!... Meine Herren, aber das iſt doch ...! el 
halten überhaupt den Mund — Sie gehören nicht zur Famil 
.. Na, das hab' ich noch nicht gefrühſtückt! ... Ich als A 
mann ... ... Nu hören Sie doch mal zu: Wir hatten, 1 4 
Kriege einen Käſe .. Das war feine Verſöhnung! Es it m 
ganz egal, und wenn du platzt: Ihr habt uns betrogen, u 25 
wenn ich mal ſterbe, betrittſt du nicht mein Haus! Erbſchleice 
. Haft du das — —!... Und ich ſag' es ganz laut, damit 1 
alle hören: Erbſchleicher! So! Und nu geh hin und perkla 
mich!... Lümmel! Ein ganz fauler Lümmel, kein Wunder 
dem Vater!... Und deine? Wer iſt denn deine? Wo Halt 17 
denn deine Frau her? ... Raus! Lümmel! ... Wo iſt mein Hu 1 
In ſo einem Hauſe muß man ja auf ſeine Sachen aufpaſſen 
Das wird noch ein juriſtiſches Nachſpiel haben ...! Lümmel! 
Sie mir auch —!“ 5 16 
Emma, aus Gumbinnen, in der Tür: „Inädje Frau, es 
anjerichtet —!“ > 


* 0 
Vier Privatbeleidigungsklagen. Zwei umgeſtoßene Teſta⸗ 
mente. Ein aufgelöſter Soziusvertrag. Drei gekündigte . in 
theken. Drei Klagen um bewegliche Vermögensobjekte: le 
gemeinſames Theaterabonnnement, einen Schaukelſtuhl, ein e 
triſch heizbares Bidet. Eine Räumungsklage des Wirts. 1 
Auf dem Schauplatz bleiben zurück ein trauriger Emme 
thaler und ein kleiner Junge, der die dicken Arme zum Hi 5 
hebt und, den Kosmos anklagend, weithinhallend ruft: 
„Mama! Wo kommen die Löcher im Käſe her —?“ 


— 


und Trichterblüten, die wir beiſpielsweiſe auch bei dem 1 
Es gibt eine große Anzahl N 


Tabakpflanzen, von denen jedoch nur zwei Arten bisher ww 


bak, der ein bis zwei Meter hohe Stauden beſitzt und dur 


Er beſitzt ene 
Abart in dem großblätterigen Tabak, auch Merryland che 
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fr 
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Deutſchland, allerdings meiſt nur für Schnupftabak kultiviel 
wird. Wir erkennen ihn leicht an ſeinen gelben Blüten u 
langgeſtielten Blättern. Die Anbaugebiete des Tabaks erſtr 
ſich heute über die ganze Erde, nicht nur auf Ameri 
Auſtralien, ſondern vor allen Dingen auch auf Süd⸗ und 
oſteuropa, den Balkan, Afrika, Vorderaſien, Zentralaſien, Cl 
bis herauf nach Kamtſchatka. In den einzelnen Ländern 
man beſondere Abarten der kulturfähigen Sorten gezüchtet, 
verſchiedene Eigenarten beſitzen und nach ihrem Urſprungs! 
im Tabakhandel bekannt iſt. So gibt es den bekannten HE, 
vannatabak, den Sumatra, Java-, Mexiko⸗ und Manilate, 
All — das ſind Sorten, die für den Zigarrenraucher einen HEN 
beſtimmten und ſehr guten Klang haben. Die Zigarettente 
kommen mehr aus dem Orient, und hier iſt die Wahl det 
bafforten für die Zuſammenſetzung der Zigaretten neuerd 
zu einer Wiſſenſchaft und Kunſt geworden. Man kultiviert n 
Tabak in Europa, in der Türkei, in Südrußland, bei Mit 
in Flandern, am Mittelrhein, in Franken, im Elſaß und in 
Schweiz. Der Anbau erfolgt auf lehmigen, humusreichen rle 
boden, möglichſt mit Kalkgehalt, wobei eine beſonders eh, 
Kalidüngung erforderlich it. In Deutſchland, wo ftarfe A 
jahrsnachtfröſte die zarten Pflanzen gefährden, erfolgt die die 
laat meiſt in Mift- oder Gartenbeete. Erſt ſpäter werden e 
Pflanzen ins Freie verpflanzt. Bei der ausgewachſenen! ab 
beginnt die Ernte, indem die Blätter non unten aufwärld nt g 
geerntet werden. Sie werden auf Schnure und Stäbe gere, 
und getrocknet. Dann beginnt ein Gärungsprozeh, in deere, 
wiſſe dem Geruch und Geſchmack benachteiligende Stoffe abel 
und andere aromatiſche neu gebildet werden. Dieſer ‚fe 1 
wird dann einer ſehr komplizierten Bearbeitung unter gage 
Er wird entrippt, geröſtet, gebeizt, gebrüht, mit Saucen, Sen 
und Färbemitteln, Alkoholen, Gewürzen und aromatiſchen? 
ſtanzen behandelt. ittlih 
In Deutſchland verbraucht jeder Deutſche durchſchni 0 
jährlich 500 Zigaretten und 100 Zigarren, wozu noch 5 1 
Nauchtabak kommt. Für die Verarbeitung von Tabak 119 eite 1 

bakwaren gibt es fait 15000 Betriebe mit 214000 Arab 
und Arbeiterinnen. Die deutſche Statiſtik zählt 60 000 5 


bauern, die 200 000 Doppelzentner Tabak jährlich Tiefe. 
Tabakfabrikatſteuer bringt dem Staate 595 Millionen u 
ein. Die Tabakzölle rund 65 Millionen und die Material 9 
für Zigarettentabak nochmals 177 Millionen Mark. iar 8 
liarden Zigaretten werden jährlich verbraucht und 6 Min eu 
Zigarren. Dieſe Ziffern kennzeichnen deutlich die ungen des 
Bedeutung, die heute in der Volkswirtſchaft die „Unſitte hi 
Tabakrauchens gewonnen hat. 


Kindermund „ . 

Zwei Knaben geraten auf der Straße in einen Streit. 
deſſen Verlaufe wirft der eine Knabe dem anderen vor: „ 4 

ja gar keinen Vater!“ „Vielleicht mehr als du!“ engel” 

andere. A 


* Alen, 
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Ein kleines Mädchen bekommt ein Kleidchen mit einem 
jäccchen. Als es feinem Vater zuſieht, wie er ſich ſeine hen 
anzieht, ſagt es zu ihm: „Vati, du haſt ja auch ſolch Affen A 7 Al 
wie ich“ . Fa 

—— 


Der Erzbiſchof von Paris in Wien N Graf Ta i 

Auf Einladung des Erzbiſchofs von Wien, Kardinals Piffl (rechts), der frühere ungariſche Miniſterpräſident, wurde in den Wirren 

Üt der Erzbiſchof von Paris, Kardinal Dubois (lints) zu kurzem der Budapeſter Revolutionstage am 30. Oktober vor zehn Jah⸗ 
Aufenthalt in Wien eingetroffen ren ermordet. Graf Tiſza gehörte zu den bedeutendſten Politi⸗ 


| 


Bilder der Woc 


* 


Hindenburg duf der „na“ N ; 
Am 27. Oktober beſichtigte der Reichspräſident die in Berlin ſtattfindende Internationale Der preußiſche Miniſter des Innern, Grzeſinski (X), der an dem Amerikaflug des „Graf 


Luftfahrt⸗Ausſtellung Zeppelin“ teilnahm, während der Fahrt in der Paſſagierkabine 


Freiflug für Pegaſus 
Die Deutſche Lufthanſa hat dem Fliegerdichter Peter Supf (im 
Bilde) für drei Werke, die zum erſtenmal das Erlebnis des 
Fluges dichteriſch geſtalten, einen lebenslänglichen Freiflugſchein 
überreicht. Supf, der Kriegsflieger war, veröffentlichte 1919 ſeine 
„Lieder aus den Lüften“ und gab bei der „Union, Deutſche Ver⸗ 
lagsgeſ.“ die Sammlung deutſcher Flugdichtungen heraus. 


‚as Allerfſeelen 
Stille Andacht vor einer Kreuzigungsgruppe unweit Mittenwald (Oberbayern) 


Der diesjährige Kris 
Nobelpreisträger für Medizin 
iſt Profeſſor Charles Nicolle, Direktor des Paſteur⸗ 
inſtituts in Tunis, dem für ſeine bahnbrechende 


Arbeit über das Fleckſieber dieſe hohe Auszeichnung 
zuerkannt wurde 


a ii 


kern der Donaumonarchie und galt als warmer Freund Deutſch⸗ 
lands. Er widerriet den Krieg, tat aber ſein möglichſtes zur 
Erfä 


2 . 5 22 RER x 2 
Eine Ehrengabe für kinderreiche Mütter 
in bei der Geburt des 12. lebenden Kindes verliehen wird, wurde vom Breu- 


ec Miniſterium für Volkswohlfahrt in Form der ſogenannten „Muttertaffe“ Der Volks verein für das kath. Deufſchland iſt der Jordanſprudel in Bad Oeynhauſen, der jetzt 


tet. An notleidende Familien wird zugleich mit der Taſſe ein Ehrengeihent hat zu feinem neuen Generaldirektor Reichsarbeitsminiſter verrohrt iſt und täglich über 8,5 Millionen Liter 
2 von 200 Mark Überceicht rt a, Dr. Brauns gewählt n } liefert ai N 


Der größte Thermalſprudel 
der Weit 


2 


E 
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Nat. 

Von Ida Maria Deſchmann. 
Zwinge die Lippen und zwinge das Herz 
Willſt du das Schickſal bezwingen. 

Haſche nicht lachend nach tändelndem Scherz! 
Sorge um ſchaffendes Ringen! 

Oeffne die Seele und öffne den Blick; 
Strebe nach lichteſten Fernen! 

Alles Erſchaffene trägt ein Geſchick . 
Lerne an ſchimmernden Sternen . 


= 


Tänze der Vergangenheit. 


Von Liane von Gentzkow. 


Als zum erſten Mal nach dem Untergang der alten 
Welt ſich in der Hochblüte des Mittelalters eine Geſellſchafts⸗ 
kultur herauskriſtalliſiert hatte, iſt der Tanz zum notwendigen 
Beſtandteil der Unterhaltung geworden. 

| Zwei Grundformen laſſen ſich deutlich erkennen: langſam 
und gemeſſen geſchrittene Reigen und daneben lebhaftere, ge⸗ 
ſprungene und gehüpfte Tänze. Die Teilnehmer hielten ſich 
(paarweiſe an den Händen oder reichten ſich dieſelben in einem 
großen Kreis. 

\ Das Tanzlied war damals vom Tanz ebenſo untrennbar 
wie die Begleitung durch Inſtrumente; es wurde von einem 
Vortänzer geſungen, indes die Tanzenden den Refrain wieder⸗ 
(holten. So tanzte man um 1200 in den Mittelpunkten des 


höfiſchen Lebens, im Wien der Babenberger und in Thüringen 


auf der Wartburg, 
Dorflinde. 

Je beliebter der Tanz wurde, um fo größer die Schar 
ſeiner Gegner. Es gibt viele Predigten gegen das Tanzen und 
ebenſo viele Verbote der Behörden. Bei den ruhigen Geh— 
tänzen verurteilte man die „ſchandbaren Lieder“, die dazu 
geſungen wurden oder die Kußtouren, die in Frankreich und 

Deutſchland beſonders beliebt waren. Am meiſten aber wur⸗ 
de gegen die Springtänze geeifert, deren Heftigkeit im Laufe 
des 15. und 16. ae zunahm. Man predigte gegen 
das Hochſpringen! „Die Jungfrauen haben es ſehr gern, wenn 
man ſie ſchwenket, daß man ihnen wer weiß wohin ſieht.“ 
Deutſche Stadtbehörden belegten um 1450 das Umhalſen, 
Drehen und Küſſen der Paare beim Tanz mit Geldſtrafen. 

Italien, das in der Geſellſchaftskultur von 1400 ab die 
Führung Europas übernimmt, hat neue Anregungen für 
Tanztouren gegeben, die anſcheinend in der Häufung von 
Verbeugungen und Komplimenten beſtanden haben, wie über- 
haupt auf gute Haltung, Beherrſchung jeder Bewegung und 
vornehme Manieren in Italien a Wert gelegt wurde. 
Italieniſche Tanzmeiſter ſpielten bald im Ausland die Rolle, 
die ſpäter die Franzoſen übernahmen und ſchon 1490 klagt 
ein alter Florentiner darüber, daß man jetzt ſogar den Kin⸗ 
dern Tanzlehrer hält, damit ſie ihre Schritte nach der Muſik 
ſetzen lernen. 

Die italieniſchen Tanzanregungen gingen nach Frankreich, 
wurden dort mit beliebten Volkstänzen zuſammengetan und 
traten dann meiſt unter franzöſiſchem Namen ihren Zug 
durch Deutſchland an. Fröhliche Springtänze aus der 2. 
Hälfte des 16. Jahrhunderts waren die Gagliarde und vor 
allem die Volte, bei der ſo hoch wie möglich geſprungen wur⸗ 
de und bet der, wie ein Tanzgegner ſich ausdrückt, „die Dame 
von dem Herrn an einem ungebührlichen Ort angefaßt und 
in die Höhe geworfen wurde“. Bei dieſen Sprüngen mußten 
dann noch in der Luft Drehungen vollführt werden. Die einige 
Zeit anhaltende Mode der Damen, unter ihren Roben ele- 
gante Kniehoſen zu tragen und Wert auf ſchöne Strumpfbän⸗ 


und ebenſo tanzte das Volk unter der 


der zu legen, hing mit dieſem Tanz zuſammen. 


Kein Wunder, daß geiſtliche und weltliche Behörden gegen 
die Unſittlichkeit der „modernen“ Tänze zu Felde zogen. 
Ein deutſcher Aufſatz von einem Obervogt in Pforzheim 1594 
verfaßt, beſagt, daß die Tänzerin zunächſt mit Umarmung und 
Kuß aufgefordert wurde; der Vortanz ging noch mit ziem⸗ 
licher Gravität vor ſich und gab Gelegenheit zur Unterhaltung 
des Paares. Im Nachtanz dagegen war „des Laufens, Hand⸗ 
drückens, heimlichen Anſtoßens, bäuriſchen Rufens und unge⸗ 
bührlicher Dinge kein Ende“. Am Schluß des Tanzes blieb 
der Tänzer wohl auch noch ein Weilchen auf dem Schoß ſeiner 
Partnerin ſitzen. Sollte eine Tänzerin ohne ernſtlichen Grund 
einen Tanz verweigern, ſo „ſchämt ſich der Tänzer auch nicht, 
die Jungfer wider alle Billigkeit, Redlichkeit und Recht auf 
das Maul zu ſchlagen“. 

Charakteriſtiſch gegenüber dieſen Sitten iſt, daß im gleich- 
zeitigen Italien der Herr eine Dame dadurch zum Tanz auf⸗ 
forderte, daß er eine Blume küßte und ſie ihr dann überreichte. 

Neben der Volte wird die Pavane viel genannt, die 
einen ſehr majeſtätiſchen und ſtolzen Charakter hatte, und der 
Branle, der die franzöſiſchen Hofbälle eröffnete, ein in die 
Runde geſchrittener Reigen mit Geſangsbegleitung, noch ganz 
ſo wie im Mittelalter. 

Aber alle dieſe Tänze wurden vergeſſen, als im 17. Jahr⸗ 
hundert der erſte weltbeherrſchende Tanz, das Menuett von 
Verſailles aus ſeinen Siegeslauf antrat. Die letzten Fein- 
heiten dieſes Tanzes waren ſo ſchwer zu erlernen, daß z. B. 
Ludwig der Vierzehnte zwanzig Jahre lang täglich Tanzſtunde 
nahm, um es zur Vollkommenheit zu bringen. 

Schon um die Mitte des 18. Jahrhunderts hatten ſich aus 
England kommend die Contretänze eingebürgert, die mit 
ihrem beweglichen Rhythmus und ihrer leichten Ausführbar⸗ 
keit den Vertretern der alten Tanzkunſt eine gefährliche Neu⸗ 
erung erſchienen. ; 

Das Menuett ganz zu entthronen jedoch gelang erſt dem 
Walzer. Vielleicht ſind 5 Vorfahren ſchon in mittel⸗ 
alterlichen Drehern und Schleifern zu ſuchen. Zum erſten 
Mal wurde er 1765 im Bereich von Würzburg verboten. 
Im Moderoman der Zeit, im Werther, werden auf jenem 
ländlichen Ball, auf dem Werther zum erſten Mal ſeine Lotte 
bewundern darf, Menuett, Contre und Walzer abwechſelnd 
getanzt. Aber letzteren konnten nur die wenigſten, ſodaß 
es ein bißchen bunt durcheinander ging. 


drängen. 


dieſes neuen Tanzes läßt Werther ausrufen: „Ein Mädchen, 
das ich liebe, auf das ich Anſpruch hätte, ſollte mir nie mit 
einem anderen walzen als mit mir!“ 

In höfiſchen Kreiſen wurde der Walzer ſehr unpaſſend 
9 und am preußiſchen Hof erfolgte ein Verbot, nach⸗ 
dem die Kronprinzeſſin Luiſe und ihre Schweſter auf einem 
Hofball der 90er Jahre zur Entrüſtung der Königin gewalzt 
hatten. Aber ſein Triumphzug war unaufhaltſam, die Tanz⸗ 
wut, die die großen Erſchütterungen der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution und der napoleoniſchen Kriege begleitete, trug mit da⸗ 
zu bei. In Braunſchweig mußte zur Zeit der franzöſiſchen 
Beſatzung das Entree zu den Maskenbällen verdoppelt werden, 
weil der Andrang ein ſo ungeheurer war. Nach dem Wiener 
Kongreß war die Herrſchaft des Walzers entſchieden; weder 
die Polka noch der ungariſche Galopp, die ſich ihm im Lauf 
des 19. Jahrhunderts zugeſellten, vermochten ihn zu ver⸗ 


| Für die Hausfrau. 


Grüne Tomaten als fauerfüßer Beiſatz. 


Wie empfindlich Tomaten gegen den, oft ſchon Anfang 
Oktober einſetzenden Froſt ſind, iſt bekannt. Darum wird 
eine ſorgſame Hausfrau ſchon vorher alle, auch die ganz klei⸗ 
nen grünen 9 8 abnehmen, und ſie zu einem ganz vor⸗ 
züglichen Beiſatz einmachen. 
Die Tomaten werden — ganz dünn geſchält oder auch 
ungeſchält — mit einem angeſpitzten Hölzchen mehrmals durch: 
ſtochen, mit ſchwachem Eſſig übergoffen und nachtüber ſtehen⸗ 
gelaſſen. Dann gießt man den Eſſig, der unan enehm 
ſchmeckt, fort, überſtreut die Tomaten mit etwas Zucker (auf 
5 Pfund etwa einhalb Pfund Zucker), wonach ſich bald Saft 
bildet, und kocht ſie darin mit einem Stückchen Ingwer, bis 
ſie glaſig erſcheinen, aber nicht zerfallen. a 
Am beſten halten ſie ſich ſteriliſiert. Will man ſie aber } 
in Steintöpfen aufbewahren, daun muß man etwas Salyzil 
durchrühren und ſie mit einem kleinen Teller beſchweren, daß 
der Saft 8 Bilden ſich im Laufe der Zeit Schimmel⸗ 
pilze, müſſen die Früchte wieder durchgekocht werden. ; 


Als der Walzer längſt moraliſch geworden war, mehr als 
100 Jahre nach Beginn ſeines Reiches, wurde — der Tango 
verboten. Heute erſcheint der Tango ſchon faſt vornehm, 
künſtleriſch und dezent gegen den Charleſton und die anderen 
Negertänze, gegen die derſelbe Kampf eführt wird, wie einſt 
gegen den Walzer und gegen die Volke Ein Tanz konnte 
jedoch noch nie durch Verbote aus der Welt geſchafft werden. 
Erſt wenn der Rhythmus der Zeit ein anderer geworden iſt, 
erſt dann weicht auch der Rhythmus der Lieblingstänze ande⸗ 
ren, neuen, die dem Geiſt einer neuen Zeit angepaßt ſind. 


* \ BEN 
Deine Hand. 


Von Ella Boeckh⸗Arnold. 

Mehr als in den Geſichtszügen ſpiegelt ſich manchmal in 
der Hand der Charakter des Menſchen. Wenn es uns auch 
nicht gegeben iſt, einer angeborenen unſchönen Hand eine 
beſſere Form zu verſchaffen, ſo können wir doch mitſchuldig 
daran ſein, wenn die Hand genüßlich, brutal ausſieht. 

7 01 davon fach age ae es als 
von der ganz einfachſten Handpflege. enſchen, die ſchwer | Hase f 
arbeiten müſſen, im ſtrammen Dienſt ſtehen, haben ſelbſt⸗ Nun macht man aus drei Löffeln Butter und etwas Mehl 


Gemüſevorgerichte. f ! 

Gratinierter Fiſch mit Spinat. Man reinigt f 
beliebigen Fiſch wie üblich und kocht ihn in Salzwaſſer. Auf 
ein Pfund Fiſch rechnet man ebenſoviel Spinat und kocht ihn 1 
gleichfalls in Salzwaſſer, drückt ihn aus, überſpült ihn mit 
kaltem Waſſer und wiegt ihn fein. Nun belegt man eine gut: 9 
gefettete Backſchüſſel ſchichtenweiſe mit Fiſch und Spinat 
Ein viertel Liter ſaure Sahne verquirlt man mit zwei Eigelb, 
gießt dies über den Fiſch, ſtreut obenauf geriebenen Parme⸗ 
ſan und Butterflöckchen und bäckt es im Rohr, bis ſich eine f 
bräunliche Kruſte bildet. 

Feines Ragout. Weichgekochte Rinder- oder Kalbs⸗ 
Be ſchneidet man in kleine it Grüne Schoten, 
Mohrrüben, Spargel und junge Kohlrabi, nach Gejchmad 
und Vorrat, werden jedes für ſich in Salzwaſſer weichgekocht. 


Die Gefährlichkeit kleidſam. 


verſtändlich feine Zeit em an zu we auch Sung u ee e 5 
1 75 . . = e 1255 e and ſchwitze vorbereiten), vergießt ſie mit etwas Weißwein, würzt 
aft ee Hogenſee Und dein Regt es mit Salz, e Pfeffer, etwas Suppenwürze, gewiegter 

Wie viel Inſektionskrankheiten könnten vermieden wer⸗ 0 Peterſilie und verrührt nun vorſichtig Gemüſe und 
den, wenn alle Menſchen darauf achteten, daß ſie nicht mit 


unge damit, läßt zuſammen aufkochen um es dann recht 
ungewaſchenen Händen eſſen. Wir greifen Griffe an Tü⸗ heiß, nach Belieben mit etwas Zitronenſaft abgeſchmeckt, gar⸗ 
ren, an der Straßenbahn an, wir gehen mit dem ſchmutzigen 


niert mit kleinen Butterteigpaſteten, zu ſervieren. 
Geld um, das in unſauberen, kranken Händen, in ſchmutz⸗ 5 
ſtarrenden Behältniſſen war — und brechen mit dieſen Pflege De er een 5 
Händen das Brot! Die Erwiderung: „Ach, fo eklig darf, Gekaufte une ene ſoll man nie ſofort ins ge⸗ 
man nicht fein!” ift ein Beweis von unbelehrbarem Eigen heizte Zimmer bringen, ſondern ſtets in einen kühlen Raum. 
ſinn. Ebenſo iſt es mit den Fingernägeln. Es iſt ſchlimm, Erſt ganz allmählich ſollen ſie an Wärme gewöhnt werden, 
was ſich da einem oft, engegenftrestt! Ein jeder auf Kultur denn gerade der raſche, ungewohnte Uebergang von der meiſt 
Anſpruch machende Menſch ſollte allermindeſt des Morgens kühleren feuchten ae verurſacht eine plötzli⸗ 
ſeine Nägel gründlich reinigen, dann mit einer Handbürſte che Veränderung in der Pflanze. Kommt dann noch über⸗ 
ſeifen. Das tft eine ganz kleine Arbeit und eine durchaus mäßiges Gießen oder Trockenheit dazu, dann ſind gelbe 
hygieniſche Forderung, die beachtet werden ſollte. Polieren Blätter, Welken von Blüten, fleckige Blattſpitzen, ſch echte 
und dergleichen iſt vollkommen unnötig. Vor jeder Mahl⸗ Wurzeln uſw. die unausbleibliche Folge. = 
zeit, auch dem Veſperbrot, follten die Hände wieder gewaſchen 
werden, um Keime, die in den Mund geraten könnten, zu 
entfernen. Wer ſeine Hände in dieſer Weiſe hygieniſch 
pflegt, der wird bald ſelbſt Freude daran haben. 

Es iſt nicht gejagt, daß die Frau mit den rauh und 
riſſig verſchafften Händen auch die fleißigſte Arbeiterin fei. 
Sie verſteht es oft nur nicht, ihre Hände zu pflegen oder 
will ſich die kleine Mühe nicht geben. Sie ahnt nicht, wie 
ſie ſich ſelbſt dadurch ſchadet. 

Pflegt man die Hände in einer von eitlen Manieren 
durchaus zu trennenden Weiſe, dann kann auch die unſchön 
geformte Hand ein für andere Menſchen ſchönes Ausſehen 
erlangen. 


* 
Aus der Frauenbewegung. 


Die Frau als Pfarrhelferin. 


Der Hannoverſche Landeskirchentag hat das Geſetz für 
die Anſtellung und Vorbildung der Pfarramtshelferinnen 
beinahe einſtimmig in ſeiner zweiten a angenommen. 
Das Referat für das Geſetz war Frau Müller-Otfried 
übertragen. Sie konnte Nee beh. daß die bislang mit 
den Theologinnen gemachten Erfahrungen faſt durchweg ſehr 
gute ſeien, und wies nachdrücklich darauf hin, daß die Kir⸗ 
che, zumal in einer Zeit wachſender Religionsfeindſchaft, 
eine ernſte Verantwortung trage, wenn ſie die ſich anbietenden 
Kräfte evangeliſcher und kirchlicher Frauen zurückweiſe. 


Jubiläum einer Ordensgemeinſchaft. 


Unlängſt konnten die Schweſtern der Ordensgemein⸗ 
ſchaft der Töchter vom 5 Kreuz in Düſſeldorf auf eine 75⸗ 
jährige Tätigkeit zurückblicken. Vor 75 Jahren übernahm 
dieſe Ordensgemeinſchaft das damalige Krankenhaus der 
Karmeliterinnen, das jetzige Thereſienhoſpital, in Leitung und 
Verwaltung. Man übertrug Schweſter Emilie 1 Se N 
der als erſter Oberin der Töchter vom hl. Kreuz die Leitung 
des damaligen Karmeliterinnenkloſters. Im Laufe der 755 
jährigen Tätigkeit in Düſſeldorf hat die Ordensgemeinſchaft 
eine Reihe von weiteren Niederlaſſungen gegründet, ſo u. a. 
die große Anſtalt aht Hilfe, die die Erziehung ſittlich 
gefährdeter und verwahrloſter Mädchen in die Hand nimmt. 
Die St. Joſephs⸗Anſtalt in Düſſeldorf⸗Unterrath dient in 
erſter Linie der Pflege weiblicher Epileptiker. Eine neue 
Heimat wird heimatloſen Kindern im St. Eliſabeth⸗Kloſter 
geboten. Der Krankenpflege dienen die Ordensfrauen außer 
im Thereſienhoſpital 5 im Auguſta⸗Krankenhaus in 
Düſſeldorf. 


Kinder im Regenwetter. 
Von Elſe Pauli. N 

Regenkleidung kann ſehr gefällig ausſehen, wenn ſie mit 
Geſchmack und Verſtändnis ausgewählt wird. Materialge⸗ 
fühl iſt unbedingt 1 ſonſt iſt das Reſultat kläglich. 

erade bei der Kindergarderobe ſoll mit affen Umficht 
vorgegangen werden, wenn es fich um Neuanſe affungen von 
Regenkleidung handelt. Auf keinen Fall darf ſie fehlen, we⸗ 
niger aus äſthetiſchen als aus hygieniſchen Gründen. Außer 
den bekannten Gummiſtoffen werden jetzt auch die leichten, 
ea waſſerfeſten Materialien für die Kleinen verarbeitet, 
ber Schnitt ſpielt auch hier eine wichtige Rolle, denn die Re⸗ 
genanzüge ſollen nicht nur praktiſch 7 auch al ehr 
ſein. Außerdem hängt das „praftifche” in dieſem Fall ehr 
vom Schnitt ab. 

Regencapes mit Kragen zum hochſchließen ſind 
ſehr beliebt; auf dem Schulwege bietet ſich vielfach elegen⸗ 
heit, (bei naſſem Wetter) den Hels vorm kalten Regen mög⸗ 
lichſt Iorgfältig zu ſchützen. Seitliche Einſchnitte in das Cape 
ermöglichen es, die Arme durch dieſe Schlitze hindurchzuſtek⸗ 
fen, um die Hände frei zu halten. Eine Regen mütze mit 
Sturmband aus dem Capeſtoff angefertigt, vervollſtändigt 
den ſehr adrett wirkenden Wetteranzug. 

Bei kühlem 1 hen werden auch gern die ſchot⸗ 
tiſchen Mäntel getragen, ſie ſind aus großkariertem, 
warmen Stoff gearbeitet, mit weiten, bequemen Aermeln; 
um den Hals wird ein langer breiter Schal aus dem Man⸗ 
telſtoff mit angeknüpften Jaan geſchlungen, ohne Schleife; 
man trägt ihn auch ſeitlich geſchlungen, ein Ende liegt vorn, 
ein Ende wird über den Rücken geſchlagen. Dazu paßt eine 
Ledermütze am beſten. 

Für Knaben und Mädchen gleich kleidſam iſt der kurze 
Mantel mit dem jetzt ſo beliebten Schulterkragen, 
der die Arme bedeckt. Der 1 5 kann offen und ge- 
ſchloſſen getragen werden. Je eine kleine Taſche, ſei ich 
unter dem Gürtel angebracht, wirkt ſehr ſportlich und hübſch. 
Der Gürtel wird vorn durch einen großen Knopf geſchloſſen. 


Frauen in politiſchen Aemtern. 


Eine kürzlich aufgeſtellte Statiſtik über Frauen, die in 
Belgien politiſche Aemter bekleiden, ergab folgende Reſultate: 
In der Kammer iſt keine einzige Frau Mitglied, im Senat 
hat eine Frau einen Sitz inne, 5 Frauen Find Mitglieder 
von Provinzialräten. Viel zahlreicher noch find die Frauen, 
die vor einigen Jahren ſiegreich aus den Gemeinderatswah⸗ 
len hervorgingen. Für das ganze Land ſind es nicht we⸗ 

niger als 154. Außerdem find angeſtellt 9 weibliche Bürger 
meiſter, 9 weibliche Beigeordnete, 13 Gemeindeſekretäre und 
34 weibliche Steuereinnehmer. a 


England. Miß May ſe, die bisherige Sekretärin des 
Frauenausſchuſſes der Konſervativen Partei in England, 1 
zum „Deputy Principal Agent“ der Konſervativen Partet fi 
Ein weicher Hut aus dem Mantelſtoff mit Lederband ernannt worden. Dieſe Ernennung legt Zeugnis für die 1 
iſt dafür zu empfehlen, für Knaben und Mädchen gleich Anerkennun der wertvollen, von Frauen innerhalb der Kong 

EN 9 Iſervativen Partei geleiſteten Arbeit ab. 


” 


festgelegt. Nach im. 
letzt die dort gezeigten Projekte in den oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
ſadten zur Ausſtellung. Als erſte ſtellte dieſe Voche die Stadt 


tell 
beſonderem. Intereſſe das Modell des neuen Bahnhofs. 
Trümmerhaufen, den jetzt der alte im Abbruch befindliche 


Barbild den neuen Stuttgarter Bahnhof. 


pleß und Umgebung 


St. Hubertus (zum 3. November). 

Der Hubertustag, der Ehrentag des Jagdͤheiligen, fällt in 
die Zeit, da durch die bunten, ſchon halb entlaubten Herbſtwälder 
die Schüſſe knallen und das Jagdhorn ſchallt und reiche Strecken 
von Rot⸗ und Damwild, Schwarzwild und Haſen, Füchſen und 
Kaninchen dem Jäger den Segen ſeines Jagdheiligen offenbaren. 
St. Hubertus! Welcher echte Jäger glaubte nicht trotz aller 
Aufklärung und Weltklugheit im tiefſten Innern ſeines jagd⸗ 
ſreudigen Herzens an die Segenskraft des Heiligen im Jäger⸗ 
kleid. Wer am 3. November nicht des jagdfrohen Biſchofs von 
Lüttich als des höchſten Patrons des edlen Weidwerks gedenken 
wollte, der iſt kein rechter Rimrod. Der fromme Hubertus war 
ein ſo leidenſchaftlicher Jäger, daß er ſelbſt an hohen Feiertagen 
dem Wilde nachſtellte. Die Erſcheinung eines weißen Hirſches 
mit einem leuchtenden Kreuze zwiſchen den Geweihſtangen be⸗ 
kehrte ihn aber ſo gründlich, daß er von Stund an ſich im Bibel⸗ 
leſen übte und ſchwur, nie wieder den Jagdſpeer zu ergreifen und 
nunmehr ſei Leben in der Einſamkeit zu beſchließen. Papſt Ser⸗ 
gius hob ihn auf den Biſchofsſtuhl von Lüttich, der er bis zum 
Jahre 727 inne hatte. Nach ſeinem Tode wurde heilig geſprochen 
und gilt ſeitdem als Schutzpatron der Jäger. Am Hubertustage 
finden vielerorts große Jagden ſtatt, die meiſt mit einem fröh⸗ 
lichen Gelage ihren Abſchluß finden. 


Ehrenabend anläßlich der Silberhochzeit. 

Anläßlich der Silberhochzeit des Rendant Schnapkaſchen 
Ehepaares veranſtalteten der Kath. Geſellenverein, die Orts⸗ 
gruppe Pleß des Kath. Frauenbundes u. der Kath. Jungfrauen⸗ 
verein Mittwoch, den 31. Oktober, von 8 Uhr ab im „Pleſſer 
Hof“ einen Ehrenabend für das Jubelpaar im Silberkranze. Der 
Jubilar iſt Vorſitzender des Geſellenvereins, die Jubilarin 
2. Vorſitzende des Frauenbundes und Beirätin im Jungfrauea⸗ 
verein. 
Vereine erworben, wofür dieſe ihre Anerkennung und ihren 
Dank bekundeten. Theaterſtücke und Vorträge humoriſtiſcher 
Art ließen die Stunden angenehm dahineilen. Der Abend nahm 
einen ſchönen Verlauf. 


Muttertag in Pleß. 

Der Katholiſche Jugendbund veranſtaltet Sonntag, den 
4. November, abends 8 Ahr, im großen Saale bei Rud. 
Bialas aus Anlaß des Muttertages eine g mit 
folgendem Programm: 1. Prolog. 2. Vortrag. 3. Auffüh⸗ 
rung „Das Tränenkrüglein“. 4. Melodrama „Das Mutter⸗ 
herz“. 5. „Mutterlos“, ein Spiel in drei Aufzügen von R. 
Be 6. „Heidenprinzeßchen“, Tanzidylle. Gäſte, 
reunde und Gönner ſind herzlich willkommen. 


Stiftungs eſt des Stenographenvereins in Emanuels⸗ 


ſegen. 

Der Stenographenverein „Stolze⸗Schrey“ in Emanuels⸗ 
legen feiert am 3. d. Mts. im Fürſtlichen Gaſthauſe ſein 
Stiftungsfeſt in Form eines Kommerſes. Auch auswärtige 
Stenographenvereine ſind dazu eingeladen. 
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Fur 


Jenſeits der Grenze 


Neue Bauprojekte. — Grenzbahnhof Beuthen. — Volks⸗ 
bildungshaus. — Sport⸗ und Kongreßhalle. — Bauern⸗ 
vollshochſchulheim. — Landwirtſchaftskammer⸗Neubau. 
(Weſtoberſchleſiſcher Wochenendbrief.) 
a Gleiwitz, den 3. Nopember 1928. 
Im Projektemachen hertſcht in eſtoberſchleſien 
Tempo. Ein Projekt jagt das andere, denn vieles, was früher 
verſäumt wurde, muß jetzt nachgeholt werden. Vieles, was an⸗ 
dere weſtliche deutſche Landesteile ſchon längſt ihr Eigen nen⸗ 
nen, muß jetzt erſt geſchaffen werden. Der Wille zur Neuge⸗ 
Kaltung hat in Weſtoberſchleſien feſten Fuß gefaßt. Die Provinz 
Oberſchleſien, in ſchwerer Zeit errichtet, ſchreitet mutig vorwärts 
in ihrem Ausbau und läßt ſich dabei nicht abhalten durch die 
mannigfaltigen Schwierigkeiten, insbeſondere finanzieller Natur, 
wie ſie den verſchiedenen Projekten entgegenſtehen. 
In dieſem Sommer haben die deutſch⸗oberſchleſiſchen Indu⸗ 


ſtrieſtädte auf der Dresdner Jahresſchau „Die techniſche Stadt“ 
eine Gemeinſchaftsausſtellung veranſtaltet, die die 


Pläne der kommenden Großſtadtbaubilder 
gezeigt hat. Dieſe Ausſtellung hat außerordentlich viel Anklang 
gefunden und in aller Deffentiuyieit das künftige Bauprogramm 
Abſchluß der Dresdener Veranſtaltung kommen 


euthen ihre Projekte aus, die die Beuthener Baupläne in 


Rodell und Plaſtik, in Zeichnung un, Linienführung zeigen. 


ie Stadt Hindenburg wird in Kürze ebenfalls mit einer Aus⸗ 


ſellung der Hindenburger Baupläne folgen. Dieſe Ausſteuung 


It ahſichtlich auf ſpäter verſchoben, da fie in der Zeit des des- 
jährigen oberſchleſiſchen Städtetages, der diesmal Ende No: 


bember in Hindenburg tagt, ſtattfinden ſoll, um den aberſchleſi⸗ 


ſchen Städtevertretern Gelegenheit zur Beſichtigung dieſer Aus⸗ 
ung zu geben. In der Beuthener Bauplanausſtellung iſt von 
Der 


Beuthener Vahnhof 


geigt, wird, wie das ausgeſtellte Mode. zeigt, durch ein ſchönes 


Modernes Bahnhofsgebäude erſetzt werden. Der Neubau hat als 
0 5 Das neue Beuthener 
ahnhofsgebäude wird ebenfalls in der Mitte einen viereckigen 


Turm tragen, deſſen leuchtendes Uhrenzifferblatt in den Abend⸗ 


En Nachtſtunden die Beuthener Bahnhofſtraße hell erlsu.,.en 
wird. 
ein 


Der neue Beuthener Bahnhof wird verbunden 
mit einem Hotel und einem modernen Reſtaurationsbe⸗ 


8 


7 


Beide haben ſich große Verdienſte um die genannten 


ses 
als — Accht „Fran 


r 


Verſammlung des Bürgervereins Pleß 


Der Pleſſer Bürgerverein hielt letzten Dienstag abends 8 
Uhr bei Bialas eine ſehr gut beſuchte Verſammlung ab, die vom 
Vorſitzenden, Kaufmann Glanz, geleitet wurde. Zunächſt wur⸗ 
den drei neue Mitglieder aufgenommen. Der Verein zählt 
gegenwärtig 158 Mitglieder. Die Frage der Schaffung eines 
Kleinkinderſpielplatzes wurde eingehend erörtert. Bekanntlich 
hat der Magiſtrat den Plan, den Spielplatz in der Nähe des 
Bahnhofes zu errichten, fallen gelaſſen; er beabſichtigt, den 
Spielplatz am Waſſerturm einzurichten. Jedenfalls wird der 
Bürgerverein der ganzen Frage der Schaffung des Spielplatzes 
weiterhin ſeine Aufmerkſamkeit zuwenden. Wie kürzlich der 
Kaufmänniſche Verein, ſo beſchäftigte ſich auch der Bürgerverein 
mit dem Thema „Fortbildungsſchule“. Die Lehrlinge beſuchen 


die Schule dreimal in der Woche und erhalten wöhhentlich 8 
Stunden Unterricht, und zwar nachmittags von 4% Uhr ab. 


| 


Die Meiſter ſind der Anſicht, daß ſtatt 8 auch 6 Stunden Unter: 
richt in der Woche genügen müßten; denn ſie können bei der 
ſchweren wirtſchaftlichen Lage an 3 Nachmittagen die Lehrlinge 
ſo viele Stunden nicht entbehren. Unter dieſen Schwierigkeiten 
leiden beſonders die Fleiſchermeiſter, weil Schlachtungen im 
Schlachiheuſe nur an den Nachmittagen vorgenommen werden. 
Der Verein ſprach die Erwartung aus, daß der Magiſtrat bezw. 
das Schulkuratorium Abhilfe ſchaffen werden. Weiter wurde die 
leidige Frage der Reinigung der Bürgerſteige und Straßen ein⸗ 
gehend behandelt. Der Bürgerverein hält es für praktiſch, wenn 
die Stadt eine Straßenreinigungsmaſchine anſchaffte und die ge⸗ 
fumte Reinigungsfrage jo löſen wollte, wie es in der Stadt 
Sohrau geſchieht. Die Verſammlung hatte einen ſehr anregen⸗ 
den Verlauf. 


Stiftungsfeſt der Schützengilde Pleß. 

Die Pleſſer Schützengilde feiert 8 Stiftungsfeſt Sonn⸗ 
tag, den 4. November, im Schützenhauſe. An demſelben 
Tage erfolgt die Verteilung der Gewinne vom kürzlich ſtatt⸗ 
efundenen und am 28. Oktober beendeten Herbſtſchießen. 
nläßli des Stiftungsfeſtes wird ein Piſtolenſchießen 
veranſtaltet. Daran ſchließt ſich die Feier mit Damen. Die 
Muſik wird von der Siemianowitzer Bergkapelle geſtellt. 
Das gel wird nur im engiten Kreiſe begangen, d. h. nur 

Mitglieder und deren Angehörige nehmen daran teil. 


Geſangverein Pleß. 

Es wird noch einmal darauf hingewieſen, daß der Geſang⸗ 
verein ſein Herbſtvergnügen Sonnabend, den 3. November 
im „Pleſſer Hof“ begeht. Der erſte Teil beſteht aus muſikaliſchen 
Vorträgen. Er bringt Orcheſterſtücke, Geſangsvorträge, z. B. 
„Abendfriede“ von F. Sartz und „Herbſt“ von Fr. Lorenz, beides 
gemiſchte Chöre, dann zwei Männerchöre: „In ſtiller Nacht“ non 
Brahms⸗Hegar und „In der Ferne“ von Silcher. Nach einer 
kurzen Pauſe folgt „An der Wolga“, ein Zyklus für gemischten 
Chor und Altſolo mit Klavierbegleitung und verbindendem Text 
von Hugo Jüngſt mit nachſtehenden Titeln: Veſpergeſang, Be: 
gegnung, Schifferſtändchen, Durch die Gaſſen, Die Verlaſſene, 
Kamarinski (Nationaltanz). Die muſikaliſchen Vorträge wer⸗ 
den etwa zwei Stunden in Anſpruch nehmen. Der zweite Teil 
des Abends beſteht aus einem Tanzkränzchen. 


Siameſiſche Zwillinge. 

In Pilgramsdorf, Kreis Pleß, gebar die Land⸗ 
wirtin Suſanna Kropka tote Zwillinge, die am Hinterkopf 
vollkommen zuſammengewachſen und völlig behaart waren. 
Beiden Körpern fehlten die Beine. Vor 8 Jahren ſchenkte 
die Frau Kropka einem Knaben das Leben, deſſen rechte 


Hand und rechtes Bein vollſtändig verkrüppelt waren. 
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trieb, das der auch in Oſtoberſchleſien bekannte frühere Wirt des 


Kattowitzer Hauptbahnhofs leiten wird. Der Bahnhof ſoll 1930 


fertig ſein. Der rechte Außenflügel mit dem einen Tunnel zu 
dem Bahnſteig iſt bereits fertiggeſtellt und kürzlich dem Verkehr 
übergeben worden. Als nächſtes wird der internationale 
Bahnſteig für den Durchgangsverkehr mit Polen fertig, der ca. 
500 Meter lang ſein wird und beſondere Vorrichtungen für die 
Zoll⸗ und Paßkontrolle haben wird. Dieſer internationale Bahn⸗ 
ſteig kommt in den öſtlichen Außenteil des Bahnhofsgebäudes. 
Die Reichsbahn hofft, dieſen Teil mit dem deutſchen und polni⸗ 


ſchen Zolltunnel noch bis Weihnachten dem Betrieb über⸗ 


geben zu können. Die endgültige Fertigſtellung des Bahnhofs⸗ 


gebäudes iſt vor Mitte des Jahres 1930 nicht zu erwarten. Be⸗ 
ſonders beachtenswert iſt bei dem ganzen Bau, daß ſämtliche Ar⸗ 
beiten ohne jede Verkehrsſtörung in vollem Betrieb, gewiſſer⸗ 
maßen bei rollenden Rädern, durchgeführt werden. . 

Von den weiteren Beuthener Bauprojekten iſt erwähnens⸗ 
wert die bauliche Neugeſtaltung des Moltkeplatzes. 
Die alten Kaſernengebäude ſollen zu Kleinſtwohnungen umge⸗ 
baut werden. Gegenüber dem neuen Baugewerkſchulgebäude ſoll 
das Zentralvolkksbildungshaus erſtehen, das als 
kulturelle Einrichtung der Stadt Beuthen beherbergen wird: 
Mufeen, Büchereien, Leſeräume, mineralogiſche Sammlungen, 
Volkshochſchulen, Vortragsräume uſw. Beſonderes Aufſehen hat 
das Projekt der oberſchleſiſchen Provinzialverwaltung zur 

Schaffung einer großen Sport: und Kongreßhalle 
erregt. Dieſer Plan, der ein neues Beiſpiel für die unermüdliche 
Initiative des oberſchleſiſchen Landeshauptmanns iſt, wird all⸗ 
gemein, begrüßt, da er dazu dienen ſoll, zu ermöglichen daß große 
Tagungen und Kongreſſe, große ſportliche Veranſtaktungen in 
Oberſchleſien abgehalten werden können. Alle Verſuche, ſolche 
Veranſtaltungen nach Oberſchleſien zu ziehen, mußten bisher 


ſcheitern, da geeignete Räume dafür fehlten. Da natürlich die 


große Sport: und Kongreßhalle auch für beſondere⸗ oberſchleſiſche 
Veranſtaltungen Verwendung finden ſoll, iſt geplant, dieſe neue 
Halle im Induſtriebezirk zu placieren, um Möglichkeiten für große 
Verſammlungen im Induſtriebezirk, wo die Hauptmaſſe der ober⸗ 
ſchleſiſchen Bevölkerung ſitzt, zu geben. Die Platzfrage iſt 
allerdings noch nicht endgültig gelöſt. Um die Halle iſt wiederum 
ein kleiner Streit zwiſchen den beiden Konkurrenzſtädten Beuthen 
und Gleiwitz entbrannt. Die Oberſchleſiſche Reichsbahn ſoll durch 


ein Gutachten dieſen Streit ſchlichten und nach der Verkehrs⸗ 


lage entſcheiden, welche Stadt ſich am beſten für den Bau dieſer 
neuen Halle eignet. Mit der neuen Sport⸗ und Kongreßhalle 
Toll evtl. eine Zentralvergnügungsſtätte verbunden 
werden, unmittelbar anſchließen ſollen ſich große freie 
Plätze und Grünanlagen für Maſſenveranſtaltungen im Freien. 
Die Stadt Gleiwitz hat bereits einen Plan ausgearbeitet, nach 
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Die Gehilfinnenprüfung im Damenſchneiderinnen⸗ 
handwerk beſtanden. 


Agnes Tomanek aus Orzeſche hat vor der Hand⸗ 
werkskammer in Kattowitz die Gehilfinnenprüfung im Da⸗ 
menſchneiderinnenhandwerk mit „gut“ beſtanden. 


Seltenes Jagdglück. 
Auf dem Gute in Borin, Kreis Pleß, gelang es, eine 
Füchſin mit 5 Jungen aus dem Bau zu heben. 
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Seltene Naturerſcheinung. 
Im Garten des Pleſſer Schießhauſes ſteht ein Apfel⸗ 
baum in Blüte. Er blüht in dieſem Jahre bereits zum 
dritten Male; das erſte Mal blühte er im Frühling, das 
zweite Mal vor etwa 6% Wochen, und jetzt bekam er den 
Blütenſchmuck zum dritten Male. 


Wochenmarktbericht. 


mäßig. Doch erwies ſich die Beſchickung als genügend. Die 


ung, die für Gemüſe und Obſt blieben auf normale rHöhe. In 
Geflügel hatten die Hausfrauen hinreichend Auswahl. 


Vieh⸗ und Krammärkte im November. 
Im Kreiſe Pleß finden während des Monats Novem⸗ 
ber folgende Märkte ſtatt: Am 7. November ein Vieh⸗ 
markt in Pleß, am 14. November ein Viehmarkt in Niko⸗ 
lai, am 21. November ein Vieh⸗ und Krammarkt in Alt⸗ 
erun. 


Druck u. Verlag: Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 
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dem die neue Spott: und Kongreßhalle zwiſchen den Städten 


Gleiwitz und Hindenburg auf dem nach Gleiwitz eingemeindeten 
Gebietsteil Matthesdorf zu ſtehen kommen ſoll. Dieſes Projekt 
bietet den Vorteil, daß der Platz von Hindenburg und Gleiwitz 
gleich weit erreichbar iſt. Ferner liegt der hier vorgeſehene 
Platz in unmittelbarer Nähe der Eiſenbahn, ſo daß ohne Schwie⸗ 
rigkeiten große Maſſen in Sonderzügen herangebracht werden 
können. Schwierigteiten bereitet allerdings noch die Finanz⸗ 
frage aller großen Projekte, aber man hofft auch hier mit 
Hilfe von Reich und Staat 

Wege zu finden, um alle dieſe Projekte, deren Ausführung zwei⸗ 
felslos im Intereſſe des Wiederaufbaues Oberſchleſiens liegt, 
zu verwirklichen. Im Weſentlichen betreſſen ja dieſe Projekte 
nur den eigentlichen Induſtriebezirk, aber auch in anderen Teil⸗ 
gebieten Weſtoberſchleſtens ſchläft man nicht. Auch hier entſtehen 
in aller Stille verſchiedene große Sachen, die für ganz Ober⸗ 
ſchleſien Bedeutung haben. In unmittelbarer Nähe des Neiſſer 


Heimgartens, der Zentralhauptbildungsſtätte des deutſchen 
Oſtens, baut die Oberſchleſiſche Landwirtſchaftskammer ein 


neues Heim für die vor 1% Jahren ins Leben gerufene ober⸗ 
ſchleſiſche Bauernhochſchule. Da im Sommer dieſes 
Heim für Landwirte nicht benutzt werden kann, ſoll es während 
der ſommerlichen Zeit Verwendung finden als Arbeiter⸗ 
volksſchulheim. 

Der Neiſſer Heimgarten will hier die i 

erſte Arbeitervolkshochſchule im ſchleſiſchen Oſten, 
eine ganz auf die Notwendigleiten der Arbeiterb ildung einge⸗ 
geſtellte ſoziale Arbeiterheimvolkshochſchule, ſchaffen. Die be⸗ 
währten Lehr- und Bildungsmittel des Heimgartens werden 
auch dieſer neuen Einrichtung zur Verfügung geſtellt. Den 
Zwecken dieſer Heimhochſchule, die nicht nur geiſtige Konzentra⸗ 
tion, ſondern auch körperl. Erholung bringen will, entſpricht die 
ſchöne landwirtſchaftliche Umgebung des Neiſſer Gebietes. 

In der weſtoberſchleſiſchen Behördenſtadt Oppeln iſt in⸗ 
zwiſchen das neue Gebäude der oberſchleſiſchen Landwirte 
ſchaftskammer fertig geworden, das im November durch den 
Landwirtſchaftsminiſter eingeweiht wird. 

Ueberall herrscht ſedenfalls auf dem Gebiete des öffent⸗ 
lichen Bauweſens in Weſtoberſchleſien reges Leben. Es werden 
nicht nur Projekte gemacht, ſondern tatſächlich auch großzügige 
Pläne ausgeführt, jo daß Oberſchleſien mit feinen Einrichtungen 
ſich in Zukunft ſehr wohl wird meſſen können mit den anderen 
deutſchen Landesteilen, ja daß es in vielen vielleicht hinſichtlich 
der modernen Ausgeſtaltung die anderen Gebiete übertreffen 
wird. Alle die neuen Projekte, die jetzt ausgeführt und mit 
Rührigkeit betrieben werden, bilden damit die neuen Grund⸗ 
pfeiler für das neue große Haus der Provinz Oberſchleſien. 

— Wilma 


r 
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Der Wochenmarkt am Freitag war im allgemeinen mittel⸗ 


Preiſe für Butter, Weißkäſe und Eier erfuhren keine Veränder⸗ 


| 
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Sportliches 


Sport am Sonntag. 
Fußballverein Pleß. 

Am Sonntag, den 4. d. Mts., nachmittags 2% Uhr, ſteigt 
auf dem Sportplatz hinter den ehemaligen Präparandenanſtalten 
ein Fußball⸗Wettſpiel zwiſchen der 1. Mannſchaft des hieſigen 
Fußballvereins und der 1. Mannſchaft des K. S. Ligoczanka⸗ 
Katowice⸗Ligota. Da beide Mannſchaften in letzter Zeit recht 
ſpielſtark geworden ſind, verſpricht das Wettſpiel intereſſant zu 


werden. Die Zuſchauer werden beſtimmt auf ihre Rechnung 
kommen. Der Beſuch wird daher empfohlen. 


Vom Turnverein Pleß. 

Die Handballmannſchaft und die Fußballmannſchaft des hie⸗ 
ſigen Turnvereins fährt Sonntag, den 4. d. Mts. nach Kattowitz, 
um an den Entſcheidungsſpielen der 2. Klaſſe um die Meiſter⸗ 
ſchaft des 2. Turnkreiſes der Deutſchen Turnerſchaft in Polen 
teilzunehmen. Die Handballmannſchaft tritt gegen Turnverein 
„Vorwärts“ und die Fauſtballmannſchaft gegen A. T. V. Katto⸗ 
witz an. Die Spiele um die Schlagballmeiſterſchaft ſind beendet. 
Die Schlagballmannſchaft des Turnvereins Pleß errang hier den 
Sieg und erhielt ein Diplom. Ein Turner vom hieſigen Turn⸗ 
verein hat nunmehr ſämtliche Bedingungen für das Turn⸗ und 
Sportabzeichen erfüllt. Für dieſen Turner iſt bereits das Ab⸗ 
zeichen beantragt worden. 

2 “ 

Kattowitz: 

Warſchau: 
hütte. 

Poſen: Warta Poſen — Legia Warſchau. 

Krakau: Cracovia Krakau — L. K. S. Lodz. 

Warſchau: Polonia Warſchau — Czarni Lemberg. 
ar Um den Aufſtieg in die Landesliga. 

Bielitz: Garbarnia Krakau — Pogon Kattowitz. 

Auf dieſen Ausgang iſt man wirklich geſpannt. 

Freundſchaſtsſpiele. 

Lipine: Naprzod Lipine — Slonsk Schwientochlowitz. 

5 Bogutſchütz: Slovian Bogutſchütz — Stadion Königs⸗ 
ütte. 


1. F. 6. Kattowitz — Pogon Lemberg. 
Warszawianka Warſchau — Ruch Bismarck⸗ 


| 


Ländertrejien Polen — Tirhechejlomatei, 

Der Polniſche Hockeyverband ſteht kurz vor dem Ab⸗ 
ſchluß eines Ländertreffens zwiſchen den obigen Ländern. 
im Laufe dieſes Monats ſoll dieſe Begegnung zum Austrag ge⸗ 
langen. In der Ländermannſchaft ſollen auch drei Laurahütter 
Spieler mitwirken: Ein Uebungsſpiel zwiſchen der Länder⸗ 
mannſchaft und dem Laurahütter Hockeyklub ſoll einen Sonntag 
vorher in Kattowitz ſteigen. 


283 


Kattowitz — Welle 422. 
10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. — 12.15: 
Konzert und Vorträge. — 15.15: Konzert der Warſchauer Phil⸗ 
harmonie. — 18: Unterhaltungskonzert von Warſchau. — 19: 


Sonntag. 


Verſchiedene Berichte und Vorträge. — 20.30: Abendkonzert 
l(italieniſche Muſik). Anſchließend: Berichte und Tanzmuſik. 
Montag. 15.45: Berichte und Schallplattenkonzert. — 16.30: 


Für die Kinder. — 17: Vorträge. — 18: Nachmittagskonzert. — 
19.30: Vortrag. — 20.30: Abendkonzert. Anſchließend die Abend⸗ 
berichte und Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


Warſchau — Welle 1111.1. e i 

Sonntag. 10.15: Uebertragung von der Kathedrale von 
Wilna. — 12.10: Uebertragung aus der Wilnger Univerſität. — 
14: Vorträge. — 15.15: Konzert der Philharmonie. — 17.20: 
Vorträge. — 18: Unterhaltungskonzert. — 19.20: Vortrag und 
danach verſchiedene Nachrichten. — 20.30: Uebertragung einer 
feſtlichen Veranſtaltung. Anſchließend die Berichte und Tanz⸗ 
muſik. 


Montag. 11.56: Die Mittagsberichte. — 16: Schallplatten⸗ 
konzert. — 16.30: Kinderſtunde. — 17.10: Vorträge. — 18: 
Unterhaltungskonzert. — 19.30: Franzöſiſch. Anſchließend die 


Berichte und 22.30: Uebertragung von Tanzmuſik. 


„Lohengrin“. 

Romantiſche Oper in 3 Aufzügen von Richard Wagner. 

Als Gaſt: Willi Wörle- Breslauer. Stadttheater. 

Kattowitz, den 3. November. 

Die Richtung der heutigen Oper wendet ſich immer mehr 
von Wagners Werken und ſeinem muſikaliſchen Geiſte ab, es gibt 
ſogar namhafte Bühnen mit Operndirigenten von Ruf, die eine 
Aufführung Wagnerſcher Schöpfungen ablehnen. Aus dem Tempo 
der Gegenwart iſt es allerdings verſtändlich, daß das Schwere, 
Wuchtige und beſonders Langatmige der Kunſt Wagners auch die 
ſchnellebige Menſchheit nicht mehr ſo zu feſſeln vermag, wie dies 


noch bis vor wenigen Jahren der Fall geweſen ſein mag. Und 
auch die Perſonen, teils irdiſch, teils himmliſch, in maßloſer 


Schlechtigkeit und blütenreiner Unſchuld, ſie haben zum Teil die 
Anziehungskraft auf das Publikum verloren. Alſo hört und lieſt 
man, wie heute über Wagner gedacht wird. Wir aber ſind an⸗ 
derer Meinung. Als Meiſter deutſcher Opernmuſik, der noch 
dazu ſeine Texte tief aus dem ſchönſten deutſchen Sagenſchatz 
entlehnt hat, dürften ſeine Werke auf keiner maßgebenden deut⸗ 
ſchen Bühne fehlen, und es war wohl für alle Freunde echter, 
deutſcher Muſik eine Freude, daß es uns vergönnt war, als 
zweite Opernaufführung dieſes Spielwinters eine Wagner⸗ 
Schöpfung miterleben zu können. 

Angezogen von der herrlichen Parzivalſage, nach welcher auf 
der Burg Monſalvat in einer funkelnden Kriſtallſchale, Gral 
genannt, das Blut Chriſti bewahrt und von einer auserkorenen 
Ritterſchaft behütet wurde, komponierte Wagner ſeinen „Lohen⸗ 
grin“, der ein Gralsritter iſt und auf die Erde geſchickt wird, um 
für die Tugend und Unſchuld Elſa von Brabant zu ſtreiten, die 
des Brudermords und der „Buhlſchaft mit einem Landfremden“ 
angeklagt iſt. Nachdem Elſas Reinheit erwieſen iſt, wird ſie 
Lohengrins Gemahlin, doch darf ſie ihn nicht nach „Nam' und 
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Für die uns anläßlich unserer Sil- 
berhochzeit überaus zahlreich er- 
wiesenen Aufmerksamkeiten u. Gra- 
tulationen sprechen wir auf diesem 
Wege unseren herzlichsten Dank aus. 


Pszczyna, den 1. November 1928. 


Schnapka u. Frau 


3. 


5. 


Der Kath. Jugendbund Pszezyuna 


veranſtaltet am Sonntag, den 4. November d. J., abends 
8 Uhr im großen Saale des Herrn Bialas aus Anlaß des 


Muttertages 


1. Prolog zum Muttertage 

2. Vortrag 5 

Aufführung: „Das Tränenkrüglein“ 

4. Melodram: „Das Mutterherz“ 

„Mutterlos“, ein Spiel in 3 Aufzügen von R. Franke 
6. Heideprinzeßchen, Tanz⸗Idylle 


Gäſte, Freunde und Gönner ſind herzlichſt willkommen. 
Preiſe: J. Platz 1,50 21, II. Patz 1.00 21 
Vorverkauf bei Herrn Wons BE 


NR — Me ER RR RT 


Taſchenwörterbächer 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


Art“ befragen, ſonſt muß er von dannen ziehen. (Die Gralsſage 
kündet nämlich, daß ein Gralsritter nur ſeine Macht über das 
Böſe auszuüben vermag, wenn er mindeſtens ein Jahr lang un⸗ 
erkannt unter den Menſchen wandeln kann.) Von der neidiſchen 
und finſteren Ortrud in Zweifel über ſeine Herkunft hineinge⸗ 
trieben, ſtellt Elſa doch in der Brautnacht die folgenſchwere 
Frage, und Lohengrin muß nun, ſeinem Gelübde gemäß, wieder 
nach der Gralsburg zurück. Der Schwan, der ihn hergebracht, er⸗ 
ſcheint aufs neue. Und während er noch den verſchwundenen 
Bruder Elſas aus den Fluten emforſteigen läßt und dieſer zum 
künftigen Herzog von Brabant gekürt wird, zieht er davon und 
Elſa bleibt tot in den Armen des Bruders zurück. 

Beachtenswert iſt die durch die Perſonen zum tiefiten Aus⸗ 
druck kommende Symbolik des Guten und Böſen, während 
wohl der Untergrund des Textes die „Sehnſucht eines aus gött⸗ 
licher Höhe Herabſteigenden nach Liebe und Treue“ bildet. Die 
Muſik lebt in Motiven, die die einzelnen Charaktere und Vor⸗ 
gänge ſchon ankündigen, im Allgemeinen, auch beſonders durch die 
Volksſzenen als volkstümlich gelten kann. „Lohengrin“ it wirk⸗ 
lich eine der ſchönſten muſikaliſch eindrucksvollſten 
Opern, deren zauberiſchem, romantiſchen Reiz ſich nicht ſo ſchnell 
jemand entziehen kann. 5 

Natürlich ſind die Anforderungen an Regie, Orcheſter und 
Darſteller von nicht geringem Ausmaß. Deshalb iſt es eine Ge⸗ 
nugtuung für uns, daß die geſtrige Aufführung im hieſigen 
Stadttheater in jeder Beziehung gelungen und erfolgreich war. 
Vor allem gebührt dem Dirigenten Walter Schmitt⸗ 
Kempter ein volles Lob, deſſen ſicherer Stab ſein Orcheſter 
mit muſterhaftem Können zu überraſchenden Leiſtungen an⸗ 
ſpornte. Voll und klar klangen die Bläſer, währenddeſſen auch 
die „zartbeſaitete Harfe“ vollauf zur Geltung kam. Die Inter⸗ 
pretation der Lohengrin-Partitur wurde mit großer Klangſchön⸗ 
heit und tiefſtem Empfinden vom Vorſpiel bis zum tragiſchen 
Schluß durchgeführt und veranlaßt uns, die orcheſtraliſchen Dar⸗ 
bietungen als Hauptgewinn des Abends zu verbuchen. Als 
Lohengrin ſahen und hörten wir Willi Wörle vom Bres⸗ 
lauer Stadttheater, der uns kein Unbekannter iſt und auch geſtern 
wieder ſofort die Sympathie des Publikums für ſich gewonnen 


eine Aufführung mit folgendem 
Programm: 


Langenſcheidt's 


polniſch⸗deutſch 
deukſch⸗polniſch 


empfiehlt 


7 


Wagner⸗ 


eher ng A. Dünn 


i 


Noch 


Lesen Sie die 


Abonnements nimmt 
entgegen 


Anzeiger für den Freis ges 


richte und Berichte des Deutſchen Landwirtſchaftsrats. 


ſchien Adolf Knörzer als König Heinrich; doch mag hiet 


W 


Eleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 15 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
15.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.357 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten N 
taußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik ‚(ein 
bis zweimal in der Woche). 3 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 
Sonntag. 9.15: Uebertragung des Glodengeläuts der f 


Chriſtuskirche. — 11.00: Uebertragung aus Gleiwitz: Katholiſche g 
Morgenfeier. — 12.00: Freireligiöſe Feier. — 14.00: Rätſelfunk. 
— 14.10: Breslauer Bilderbogen. — 14.35: Schachfunk. — 15.00? 
Uebertragung aus Gleiwitz: Märchenſtunde. — 15.30: Stunde des 
Landwirts. — 16.00: Abt. Literatur. — 16.30: Uebertragun) f 


aus Gleiwitz: Wenn alle Brünnlein fliegen. — 18.00: Abi. 
Kulturgeſchichte. — 18.40: Konzert. — 19.25: Wetterberiht. — 
19.25: Der Arbeitsmann erzählt. — 19.50: Uebertragung aus 


Gleiwitz: Lieder zur Trillerpfeife. — 20.15: Unterhaltung mit \ 
Leon Jeſſel. — 22.00: Die Abendberichte. — 22.30— 24.00: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Unterhaltungs- und Tanzmuſik der Ka⸗ 
pelle Hans Berg im „Haus Oberſchleſien“. 


Montag. 16.00: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Rechts⸗ 


kunde. — 16.30: Unterhaltungskonzert. — 18.00: Elternſtunde. 


— 18.30: Stunde der Muſik. — 19.25: Hans Bredow⸗Schule. — 


19.50: Die Ueberſicht: Berichte über Kunſt und Literatur. 
20.15: Der Dichter als Stimme der Zeit. Jakob Schaffner lieſt 
aus eigenen Werken. — 21.00: Violinfantaſien: Dolores Maaß. 


— 21.45: Das nachdenkliche Mikrofon. — 22.00: Die Abendbe⸗ 


hat. Sein ſtolzes, abgeklärtes Spiel verband ſich mit einer aus⸗ 
drucksvollen, glockenklaren und ſchmelzreichen Tenorſtimme zu 
einem wundervollen Ganzen. Ritterliche Würde und minne⸗ 
volles Werben kennzeichnen das Weſen dieſes Helden, der in dem 
Breslauer Gaſt wirklich eine vortreffliche Verkörperung fand. 
Als würdige Partnerin (Elſa) erwies ſich Reina Backhaus 
deren Stimmumfang im Verhältnis zur vorigen Saiſon ent⸗ 
ſchieden zugenommen hat. Sie verſtand es, die edle, unſchulds⸗ 
volle Weiblichkeit in rührender Weiſe wiederzugeben, ſtimmlich 
iſt wie ſtets nur das Beſte von dieſer Künstlerin zu jagen, deren 
Kunſt noch reifer und ſchöner geworden iſt. Sehr wirkſam und 6 
ausdrucksvoll geſtaltete Gerda Redlich die Rolle der Orirud, 
von finſterſter Tragik und erſchütternder Racheſucht durchwebt. 
Ueberraſchend gut waren auch die geſanglichen Leiſtungen, aus 
denen man den erfreulichen Schluß ziehen kann, daß hier ein 
nicht zu unterſchätzendes Talent im Wachſen begriffen iſt. Ganz 
ausgezeichnet in Haltung, Maske und muſikaliſcher Hinſicht war 
auch der Telramund von Wolfgang Ritz. Das Gleiche gilt 
für Ewald Böhmer, deſſen Heerrufer mit einem gewaltigen Wi 
klangſchönen Bariton ausgeſtattet war und, abgejehen von den \ 
Kürze der Rolle, wirklich als beſte geſangliche Leiſtung des 
Abends genannt werden kann. Nicht ganz zufriedenſtellend 


0 


eine kleine Indispoſition vorliegen, da man im allgemeinen au 
mit dieſer Darbietung einverſtanden ſein kann. Sehr hübſh 
klang das Pagen⸗Quartett, bei welchem beſonders Armella 
Kleinke angenehm hervortrat. Die Chöre waren nicht im 
mer einwandsfrei rein. Regie und Szenerie hingegen ſtanden i 
jeder Beziehung auf der Höhe. Beſondere Anerkennung verdir? 
nen auch die geſchmackvollen Koſtüme, die weſentlich zur Belebung 5 
des Bühnenbildes beitrugen. Alſo alles in allem: eine in allen 


7 


Teilen wohlgelungene Aufführung! 3 
Das glänzend beſetzte Haus ſpendete den Künſtlern, dem Cat a 
zuvorderſt, Beifall in Mengen, auch Blumenſpenden gab es zum 
Zeichen der Dankbarkeit. Wenn nur nicht jo vorzeitig geflati t 
re Das hat man ſich jo angewöhnt und kann es nicht me 
aſſen! 


A. K. 


chfes Stauchen und Driichen inhaller 
Persillauge sichert sorgsamste Reinigung! 


1 grüne Gost 
We 


Sonntagszeitung für Stadt und Land l 
eine äußerst reichhaltige Zeitschrift 
für jedermann. Der Abonnements, 
preis für ein Vierteljahr beträ 
nur 6.50 Zloty, das Einze“ 
exemplar kostet 50 Groschen- 
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